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PERSONEN 



HILDEBRAND, später Gregor VII. 
SEIN VATER 
SEINE MUTTER 
PRISCUS, ein Priester 

ANSELM, ein hoher Kleriker, später Gegenpapst 
HERLEMBALD, ein Ritter im Dienste Gregors 
CENCIUS, Führer der römischen Ritter 
EIN BAUER 

HUBERT, Beichtvater Gregors 
MATHILDE, Markgräfin von Toscana 
KAISER HEINRICH IV. 
BERTHA, seine Gemahlin 
KONRAD, sein Sohn 
BISCHOF BURKHARD 
GRÄFIN JUDITH 
GRÄFIN OFFIZIA 

HERZOG RUDOLF VON SCHWABEN, später Gegenkaiser 

HERZOG GOTTFRIED VON LOTHRINGEN 

GRAF ADALBERT, Gatte Offizias 

BISCHOF LIEMAR 

SIMON, ein Einsiedler 

GERARDO, ein Bravo 

GUISCARD, Herzog der Normannen 

METELLA, eine römische Frau 

Gl ULI A, eine Bäurin 

MÖNCHE. VOLK. KRIEGER. GEFOLGE. 
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ERSTER AKT 



In Rom. Zelle; ganz einfach. Von draußen Schlachtlärm. 

G lockenläuten. 

HILDEBRAND. HILDEBRANDS VATER und MUTTER. 

PRISCUS. 

HILDEBRAND 
wird zu einem Stuhl geleitet 

Ich bin ein Priester. Ich bin schwach. 

PRISCUS 

Ihr schrecktet. 

MUTTER 

streichelt ihm die Hand. 

VATER 

Ich kenne dich, weil meiner Art du bist. 

Auch mich trieb Ehrgeiz, als ich jung noch war. 

Ich sprach zu meinem Herrn: Du bist ein Fürst, 

Holzhacker ich — bin ich ein schlechtrer Mann? 

Er sprach und sah mich an mit hellem Blick: 

„Vielleicht bist du von uns der bessere Mann. 

Doch stehst du unten; und wer unten stand, 

Hat keine scharfen Augen für die Ferne; 

Und kommt er hoch, so sieht er nur das Nahe, 

Nur was er will, nicht seines Willens Folgen, 

Die vorher klein und nun unendlich sind. 

So würd' er schlecht. Du würdest ein Tyrann, 

Und Feuerbrände würfst du in die Welt." 

So sprach der Fürst. 
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HILDEBRAND 

So sprach er, weil er Fürst war. 
VATER 

Ich nahm die Axt, ging in den Wald zurück. 

HILDEBRAND 

Du fandest das, wozu dich Gott bestimmt. 
Du hast entsagt — ich brauche nicht Entsagung. 
Nach Ehre geizt' ich einst — jetzt wünsch ich Ruhe, 
Und dürft' ich, ging ich in ein einsam Kloster, 
Mit keinem spräch ich, wie allein mit Gott; 
Vielleicht der Wolken freut' ich mich, der Bäume, 
Der kleinen Blumen und des Vogelsangs. 
Jedoch ich darf nicht. Einen graden Weg 
Schrieb Gott mir vor, den muß ich gradaus gehn. 

Glockenton von draußen. 

PRISCUS 

Hört Ihr die Glocken läuten, Herr? Die Priester! 

VATER 

Ich bin ein Arbeitsmann gleich meinem Vater, 
Und dessen Vater, dessen Ahn und Urahn. 
Du kennst die Hand, daß sie voll Schwielen ist 
Sie hat dich oft gezüchtigt, als du Kind warst. 
Doch wenn auch nur gering war unser Stand, 
Wir waren stolz, ehrbar war unser Name. 
Wer so hoch stieg, der kann nicht redlich sein. 
Mordbrenner ziehn betrunken durch das Land, 
Die Burgen plündernd und die Kirchen schändend; 
Die Dirnen kreischen: Hüdebrand wird Papst. 
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PRISCUS 

Die Priester fluchen Euch in allen Kirchen, 
Auf den Altären löschten sie die Lichter. 

HILDEBRAND 
Will Gott, so zündet wieder sie sein Blitz. 

VATER 

Bist du mein Sohn? Bist du der Diebe Fürst? 

PRISCUS 

Herr, nicht für mich, ich bitte nicht für mich, 
Nur für die andern Priester, für dich selbst! 
Hörst du die Ritter jubeln? Neue Glocken! 
Ein Priesterfluch ist jeder Glockenton. 
Dein Joch ist allzu schwer auf ihrem Nacken. 

HILDEBRAND höhnisch 
Auf deinem auch? 

PRISCUS 
Ich tat, was du gesagt. 
Ich wußte vorher nicht, was Priester ist. 
Da blitztest du mich an aus deinem Antlitz 
Und fragtest mich: ,Bist du ein Priester, Mann? 
Du darfst die Menschen nicht so ansehn, Herr.' 

VATER 

Hast du nicht Furcht vor Gottes Antlitz, Sohn? 

HILDEBRAND 
Ich diene Gott, drum hab ich keine Furcht. 

PRISCUS 

Herr, ich verstieß mein Weib. Sie trug das Jüngste 
Das andre ging. Die Spur lief weit im Schnee. 



Da dacht' ich: Sind vom Eis die Füße wund, 
Wird rot die Schneespur von der Meinen Blut. 

HILDEBRAND 
Was klagst du, Mann! Du klagst ein Leid von gestern. 
Doch Monde gehn, und die Erinnrung schwindet. 
Denn leer wie Meereswellen ist dein Geist. 
Du hast kein Recht zu leiden, noch zu klagen. 

PRISCUS 

Ich tat, was du befahlst Ich folgte dir, 
So wie das Roß des Reiters harter Faust. 

VATER 

Gott schuf den Menschen, daß er glücklich sei. 

HILDEBRAND 
Das Glück bestimmt' er Euch, dem Priester nicht; 
Der lebt für Gott, und nicht für Weib und Kind; 
Der kennt das Glück nicht, Unglück kennt er nicht; 
Das ist ihm Zeichen nur, wie Durst und Sattheit 
Ist Zeichen für den Körper. 

MUTTER 

Bist du das? 

Du warst so sanft, mein Kind, dein Herz war weich; 
Nun such ich dich in deinem Antlitz, Kind; 
Dich find ich nicht; du bist ein fremdes Wesen. 
Ist es denn möglich, kann ein Mensch so leiden, 
Wie du gelitten; trügt dein Antlitz nicht? 

HILDEBRAND 
Was fragst du mich? Kennst du des Heilands Antwort? 
Was habe ich mit dir zu schaffen, Weib! 
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VATER 
die Hand erhebend. 

MUTTER 

Nicht, nicht, er ist dein Sohn ! — 

Mutter will den Vater zurückhalten. 

VATER 

Ich - 
HILDEBRAND ernst 

Fluchst du mir? 

VATER 

Komm, Weib! 

Zieht sie fort. 

MUTTER 
Mein armes Kind! 

Die beiden ab. 

HILDEBRAND 

Ich war allein. 

PRISCUS 

Du quälst dich selbst, doch quäle nicht die andern. 
Nicht einer steht zu dir; du bist allein. 

HUBERT 
aus dem Nebenzimmer, unsichtbar 
O Mensch, du bist allein, die Welt ist tot, 
Du bist geschnürt an einen Marterpfahl, 
Die Geier schrein und reißen Fleisch von deinem. 
Dir sein sie Tauben, und dein Jammern Jauchzen. 

PRISCUS 

Die Stimme Huberts! 

1 1 



Digitized by Google 



HILDEBRAND 

Der mein Beicht'ger ist. 

PRISCUS 

Beichtvater Euch? Weh uns, wir sind verloren. 

ANSELM hereinstürzend 
Herr, Herlembald und Cencius, Waffenstillstand — 

HILDEBRAND zum Fenster 
Was, fliehn die Meinen? 

ANSELM 

Beide kommen, Herr, 
Die Ritter wählen Euch — 

HILDEBRAND 

Sie wählen mich? 

ANSELM 

Wenn Ihr — 

HILDEBRAND 
Kein Wenn — 

(betet knieend) O jetzt, jetzt hilf mir, Gott! 
Hier kniee ich, Herr, jetzt wende mir die Herzen, 
Ich lasse nicht, ich halte deine Hand. 
Ich bin dein Streiter, und kein andrer ist es. 
Nie braucht' ich dich, nie werde ich dich brauchen. 
Jetzt brauch ich dich, jetzt zeige dich als Gott! 

PRISCUS 

So betet der zu Gott, so darf der beten! 

ANSELM 

Gott hilft Euch, Herr, Mathilde kommt zu Euch 
Sie ist ein Weib, die Herrin von Toscana; 
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Gewinnt Ihr sie, habt Ihr Toscanas Ritter, 

Dann bietet Ihr dem Kaiser selber Schach. 

Die Priester müssen mit den Frauen gehn; 

Und sie ist fromm, du kannst sie dir gewinnen — 

HILDEBRAND kalt 
Du heißt Anselm? Du wolltest Bischof werden? 

ANSELM 

Als erster bring ich mich, du bist allein. 

HILDEBRAND 
So denkst du mich noch billig jetzt zu kaufen? 

ANSELM 

Herr — 

HILDEBRAND 

Naht sich deinesgleichen, steht es gut. 
Doch muß ich deinesgleichen wohl noch brauchen. 

ANSELM 

Mathilde, Herr — 

HILDEBRAND 

Ich schachere mit dir, 
Doch handl' ich nicht um eine Menschenseele. 
Geh jetzt und schaffe Geld. Ich brauche Geld. 

ANSELM 
Herr, Ihr mißkennt mich — 

HILDEBRAND 

Tu ich Schlechtes, Mensch 
Und Schlechtes tu ich, daß ich dich mir eine — 
Dann will ich klar sein, denn ich tu's für Gott. 



Und wissen will ich, tret ich einst vor ihn, 
Was ich getan. Geh, Mensch, und schaffe Geld! 

Anselm, im Abgehen, prallt zurück; Herlembald, Cencius, der 
einen Bauern gefesselt hat, treten auf. 

ANSELM 

Ha, Krieger — 

PRISCUS vor Hildebrand 
Herr, ich schütz Euch — 

HILDEBRAND 

Was soll das? 

CENCIUS 

Der Mann hier wollte heimlich zu Euch schleichen. 
Wir bieten Euch zum letztenmal die Hand. 
War auch dein Vater nur ein schlechter Knecht, 
Roms Ritter wählen dennoch Euch zum Papst - 

HILDEBRAND i 

Ihr stockt? 

CENCIUS 
Wir wählten sonst der Unsem einen. 

HILDEBRAND 

Und weiter? 

CENCIUS 

Wer ist für Euch, Hildebrand? , 

i 

HILDEBRAND 
So viele Männer, daß Ihr zu mir kommt. 

CENCIUS 

Mann, hütet Euch, wir griffen Eure Boten. 
Die Bauern stehen auf. 
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HILDEBRAND 

Weil Ihr Tyrannen. 

CENCIUS 

Weil Ihr sie hetzt. Ihr haßt den Adel, Mönch. 

HILDEBRAND 
Das Unrecht haß ich. 

CENCIUS 
Soll der Adel pflügen? 

HILDEBRAND 
zu dem Bauern 
Sprich, Bauersmann, was hast du mir zu klagen? 

BAUER scheu 
Mein Kind, Herr — (stockt) 

HILDEBRAND 

Cencius, löst dem Mann die Fesseln! 

CENCIUS ihn lösend 
Antwortet, Herr, was ich den Rittern sage. 

ANSELM 

Die Antwort holt Euch bei dem Heer Mathildens. 

HILDEBRAND 

Schweig, Mensch! 

CENCIUS 
Mathilde, die Euch Meineids zeiht?! 

HILDEBRAND 
Sprach sie mit Euch? 

CENCIUS 
Sie naht, um Euch zu strafen. 



BAUER 
fällt Hildebrand zu Füßen 
Sie morden mich, doch sag ich's dir. Mein Sohn, 
Er weidete die Ziegen, und die Reiter, 
Die Reiter Herzog Guiscards banden ihn, 
Geld sollt' er zeigen, ritzten ihm die Füße, 
Und streuten in die Wunden Salz und ließen 
Die Ziegen lecken mit den scharfen Zungen. 
Er rief sie an, die Ziegen, mit den Namen, 
Sie horchten wohl, weil er ihr Hirte war, 
Doch sie sind gierig, wißt Ihr wohl, auf Salz. 
Ich war am andern Baume festgebunden, 
Und meine Tochter haben sie mißbraucht; 
Achtjährig war sie, und sie starb in Krämpfen. 
Er mußte lachen, wie die Ziegen leckten, 
Der Schaum stand ihm am Mund, er mußte lachen; 
Und daran starb er, daß er lachen mußte. 

Pause. 

HILDEBRAND 
fällt vor dem Bauern nieder und küßt ihm die Füße. 

BAUER 

Was tut Ihr, Herr? 

HILDEBRAND 
Mein Leiden auf mich nehmen. 
steht auf 

Ich trage Schuld an deiner Kinder Tod. 
Was tat ich denn? Unschuldig bin ich, Mann. 
Was legst du auf mich, Gott, das Leid der Welt! 
Schuf ich die Welt? Du hast sie selbst geschaffen! 
Ich weine viel, doch hab ich keine Tränen. 
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Dein Knabe lachte, ich hab ihn gemordet, 
Das Tier bin ich, dem deine Tochter fluchte, 
Denn weil ich atme, bin ich schuld an allem. — 
Weshalb denn ich? Ich habe mich kasteit, 
Und an der Zelle Decke spritzt mein Blut, 
Und wie mein Blut rann, dacht' ich, ich bin üppig; — 
Ich bin es ja, wenn Einer mehr noch leidet — 
O, quäle mich, Gott, daß ich ruhig werde. 

CENCIUS 

Es waren Guiscards Ritter, nicht die meinen. 

HILDEBRAND 
Wes Freund der Teufel ist, der ist ein Teufel. 

CENCIUS 

Wärst du schon Papst, vielleicht war er dir nötig: 
Wer mächtig ist, ist ein gezwungner Mann. 

HILDEBRAND 
Mir wirfst du vor, ich würde deinesgleichen? 

CENCIUS 

Den Bauern schon ich, denn er muß mir ackern. 
Doch was im Krieg geschieht — 

HILDEBRAND 

Er muß Euch ackern! 

(zu Herlembald) Weshalb gingt Ihr den Waffenstillstand ein? 

Zieht Weiberröcke an, setzt Euch zur Spindel! 

Was? Euch hab ich gefüttert? Waffen her, 

So schwach mein Arm ist, ich will selber kämpfen; 

Schafft mir ein Pferd, ich will Euch peitschen, Mensch ! 

HERLEMBALD 
Wir sind im Siegen, Herr; doch schien's uns besser, 
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Für spätre Kämpfe uns noch aufzuheben. 

Ihr braucht noch Arme, wenn Ihr auch gewählt — 

HILDEBRAND 
Feigheit! Was könnt ihr Beßres tun, als sterben! 
Und wenn die Ritter erzgepanzert sind, 
Und euch nur Lumpen decken, läusewimmelnd, 
So laßt euch schlachten, Hunde, laßt euch schlachten, 
Solange, bis der Ritter Arm ermüdet, 
Dann schlachtet die! Ihr müßt den Sieg erringen. 

CENCIUS 

Die Deinen siegen, du besteigst den Stuhl. 
Doch Kaiser Heinrich rüstet schon ein Heer, 
Zu uns steht Herzog Guiscard; und Mathilde, 
Auf die du rechnest, weil sie fromm gesinnt, 
Zürnt über deinen Meineid. Hildebrand, 
Du stehst allein — 

HERLEMBALD 
Gewännest du Mathilde, 

Dann — 

HILDEBRAND 
Was! Nahmt ihr mein Geld? Ward es mir leicht, 
Zusammenkratzen, was ihr Pack verschlangt? 
Ich hungerte. Sieh meinen Körper an; 
Bei jedem Groschen dacht' ich, einen Schurken 
Kauf ich dafür, der für mich kämpft, wenn's Zeit. 
Nun, Schurken, kämpft! Ich kaufte euch, verreckt! 

HERLEMBALD 
Ich bin ein Ritter, und ich weiß zu kämpfen. 
Doch denk ich weiter — 
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HILDEBRAND 

Ja, du bist ein Ritter, 
Den seine Kneipenschulden kahl gefressen. 
Ich hab dich ausgelöst. Mit welchem Geld? 
So hatt' ich mit der Geißel mich geschlagen, 
Daß auf dem Rücken fest die Kutte klebte. 
Das Blut zu weichen, wollt' ich Wasser wärmen, 
Doch sparte ich das Holz und riß sie ab. 
Du schwitztest in der Zeit bei einer Dirne. 
Mensch, Mensch, auf meiner Seele brennt das Geld, 
Zusammenscharren mußt' ich es mit Sünden. 
Um Geld zu haben, hab ich Gott verkauft, 
Und beim Gericht werd einst ich büßen müssen, 
Was ich getan, den Rachen euch zu stopfen. 
Vorwärts! Ich . . . 

Er wankt vor Schwäche, muß sich setzen 

Ja, ich kann nicht, ja, ich darf nicht, 
Untätig muß ich in der Zelle warten, 
Indes sich unten das Geschick entscheidet. 
Greif Cencius! 

CENCIUS 

sein Schwert ziehend, sich rückwärts zur Tür wendend 
Was, Verrat! 

HERLEMBALD 

Ich gab mein Wort! 

HILDEBRAND 

Feigling, stich zu! Anseimus, Priscus kämpft! 

Cencius, Herlembald, Anselm, Priscus, Bauer ab; Hildebrand 
ans Fenster; von unten Kampfgetöse. 
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HILDEBRAND 

Die Meinen fliehn. 

HUBERT im Nebenzimmer 
Auf Gott sieh, Hüdebrand. 

HILDEBRAND 
Kann ich auf Gott sehn — wende, Gott, Mathilde. 

Mathilde tritt ein. 

HILDEBRAND 
Ihr kommt, Markgräfin, mich zu strafen. 

MATHILDE 

Ja. 

Das Kind den Vater, der es geistlich leitet. 

HILDEBRAND 
Sagt, Herrin, was Ihr wollt. Ein jeder Vorwurf, 
So hart er treffen mag von Euern Lippen, 
Ist mild noch gegen meines Herzens Vorwurf. 

MATHILDE 
Als seinen Thron bestieg der Vater Heinrichs, 
Da lag in Schmach und Schande tief das Papsttum. 
Doch er in seinem reinen Herzen wollte, 
Daß würdige und starke Priester herrschten. 
Du solltest helfen — 

HILDEBRAND 

Und ich half ihm, Herrin. 

MATHILDE 
Doch wüßt* er wohl: gefährlich ist die Macht, 
Die Seelen löst und bindet Ungemessen 
Strebt sie zur Herrschaft, muß zur Herrschaft streben. 
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So lang er lebte, hielt er sie, und setzte 

Selbst ein den Papst. Doch als zu früh er starb, 

Und nur ein Kind ließ für den Kaiserthron — 

HILDEBRAND 

Da rief er mich — 

MATHILDE 
Hier steh ich, Hildebrand. 
Einst gibst du Rechenschaft von deinem Beichtkind. 
Dir glaubte ich in dieser schlechten Welt. 
Bist du auch untreu, gibt es keine Treue, 
Dann will ich werden, wie die andern sind; 
Denn Narrheit wär's, ein Schaf sein zwischen Wölfen, 
Und ganz unmöglich lebt ein Gott im Himmel, 
Der Gutes will und Gutes uns befiehlt. 

HILDEBRAND 
Er sprach zu mir: ,Dich fürcht ich, Hildebrand. 
So hebe deine Hand, bei Gott zu schwören: 
Solang mein Sohn lebt, niemals Papst zu werden/ 

MATHILDE 
Den Schwur hast du getan, ich stand zur Seite. 

HILDEBRAND 
Aus Menschenfurcht hab ich den Schwur getan. 
Auch ich bin nur ein Mensch, ein schwacher Mensch, 
Der fürchtet, zittert und in Ängsten hofft. 
Ich will nicht schwach sein, Herrin, denn ich darf's nicht 
Auch war's nicht bloße Furcht, die mich verleitet. 
Hätt' ich die Menschen besser nur gekannt! 
Ich dachte mir: Es gibt so viele Priester, 
So viele Würdige gibt's unter ihnen. 
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Du kennst sie nicht, doch gibt es sie gewiß: 

Nie wird es fehlen für Sankt Peters Stuhl. 

Was Einer ist, das weiß er selbst am besten: 

Wie ich unwürdig war, das wüßt' ich tief. 

Da sagt' ich ,ja* und leistete den Eid, 

Aus Menschenfurcht, und Liebe für den Kaiser, 

Und weil ich mich zu schlecht hielt für Sankt Peter. 

Herrin, dann sah ich in den langen Jahren: 

Noch schlechter, wie ich selber, sind die andern. 

Ich darf den Schwur nicht halten, muß ihn brechen. 

Meineidig bin ich, ja, vor Gott und Euch, 

Doch bin ich, was ich muß. Ich kann nicht anders. 

MATHILDE 
Ein Priester bist du, und du brichst den Eid! 

HILDEBRAND 

Nicht von dem Priester sprich, sprich von dem Mann! 

Untadlig ist der Priester Hildebrand; 

Bist du auch Fürstin über viele Krieger, 

Hier mußt du knien, denn hier ist mehr wie Fürst. 

MATHILDE 

Sprichst du die Wahrheit, Mönch, kannst du sie sprechen? 
Bist du ein Lügner, wie die andern? 

HILDEBRAND 

Wahrheit? 

O, dürft' ich immer sprechen, wie zu Euch! 
Die Wahrheit, Frau? Du, Frau, verstehst mich ja; 
Die andern Menschen sind mir tote Nacht, 
Vor allen andern Menschen muß ich lügen, 
Und mein Gesicht muß unbeweglich sein — 
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In Euerm Herzen find ich Antwort, Frau. 
Und seid Ihr mir auch Feind, müßt Feind mir sein, 
Denn gegen Euch und Euresgleichen kämpf ich, 
Euch will ich brechen — hier quillt mir mein Herz, 
Hier bin ich, wie ich bin, ein armer Mensch. 
Ich bin so arm, Mitleid hab ich mit mir, 
Gott hat mit mir nicht Mitleid noch Erbarmen. 
Ich dringe vor durch Schlamm und Schmutz und Kot, 
Und bis zum Mund reicht mir der ekle Unrat — 
Ihr Frauen wißt nicht, was ein Mann erduldet, 
Ihr wißt nichts von dem Schmutz, der alles deckt. 
Doch einen Stern seh ich am Himmel leuchten, 
Und Flügel will ich, zu dem Sterne will ich, 
Und hatte Flügel auch noch nie ein Mensch — 
Ich will sie haben, ich, in meinem Schmutz. 

MATHILDE 
Du sagst, wir Frauen wissen nicht — 

HILDEBRAND 

Ihr wißt? 

Weshalb seid Ihr vermählt, Mathilde? 

MATHILDE 

Mönch! 

HILDEBRAND 
Ich tadle nicht das Weib, das höher will, 
Und Bergeshöhn ersteigen, die unnahbar 
Dem Weibe ohne Mannesliebe sind. 
Doch wolltet Ihr auf Höhn? Ihr wolltet nisten 
Im dumpfen Tal, und wie ein Täubchen gurren 
Mit seinem Tauber — und Graf Gottfried dachte 
An Euer Land, als er den Brautkuß gab. 



MATHILDE 

Ihr geißelt mich. 

HILDEBRAND 

Geb ich Euch Rechenschaft? 
Und gibt es keine Treue? Wart Ihr selbst treu? 
Markgräfin, ja, ich hab auf Euch gebaut 

MATHILDE 
Ich hörte solche Worte nie bis jetzt. 
Um Euch zu schelten, kam ich, Hildebrand. 
Ich wußte nicht, was für ein Mensch Ihr seid. 
Ihr müßt mich lehren. 

HILDEBRAND 
Lehren soll ich Euch? 
Lernt von Euch selbst! 

GERARDO auftretend 

Herr, Cencius ist tot 

HILDEBRAND 

Von dir ermordet? 

GERARDO 

Ja. 

HILDEBRAND 
Du bist zu brauchen. 
So sollen alle Feinde Gottes fallen. 
Ihr blickt, Mathilde? Ja, er ist ein Mörder, 
Der seinen Arm verkauft für wen'ge Groschen. 
Denn wer zu hoch steht für den rechten Richter, 
Der eingesetzt von Obrigkeit und Gott, 
Der findet seinen Richter in dem Meuchler, 
Und Gift und Dolch muß ihm das Urteil sprechen. 
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Und, Herrin, glaubt, ein Großer, der erdolcht, 
Hat längst den Tod verdient; unschuld'ger richtet 
Des Mörders Messer, wie des Henkers Beil. 
Nun ist der Weg mir frei zu Peters Stuhl. 

MATHILDE 
Und es beginnt* der Kampf von Papst und Kaiser. 

HILDEBRAND zu Gerardo 
Vom Juden Leo hole deinen Lohn. 

Gerardo ab. 

HILDEBRAND 
Ja, es beginnt der Kampf. Nun sei verflucht, 
Wer blank von Menschenblute hält sein Schwert; 
Und alle Schuld soll kommen auf mein Haupt. 

MATHILDE 

Auf dein Haupt kommt sie — kannst du so viel 1 

HILDEBRAND 
Wer nach dem Recht strebt, der kann alles tragen. 
Voll wilder Wölfe seh ich diese Welt, 
Die hungerheulend durch die Steppe ziehn, 
Und wo ein Armer sich sein Land gerodet, 
Sein dürftig Vieh mit Angst zur Weide führt, 
Nachts zitternd auf Geheul und Bellen horcht, 
Denn er will betend pflügen, fromme Kinder 
In Demut ziehn, da brechen sie die Hürden, 
Nicht raubend — nein, aus Würgelust zu würgen. 
Ich weiß das Gift, das ich den Wölfen streue. 
Wahnwitzig mach ich sie, daß aufeinander, 
Den heißen Atem mischend, sie sich stürzen, 
Und einer durch des andern Biß verreckt. 



MATHILDE 
Der deutsche Kaiser, nicht? 

HILDEBRAND 

Und Robert Guiscard. 

MATHILDE 
Und sind die Fürsten tot? 

HILDEBRAND 

Dann herrscht der Priester. 

MATHILDE 
Du bist ein kluger Mann. Wenn ich dir glaube, 
So bist du mächtig. Du hast keine Macht; 
Nichts hast du, wie dich selber und dein Wort . . . 

Sie schlägt sich die Hände vor das Gesicht. 
Ich bin ein Weib; ich bin ein schwaches Weib. 

HILDEBRAND 
Unedel sprachst du, und ich schäme mich, 
Ich schäme mich für dich, daß du so sprachst, 
Für mich, daß ich dir meine Seele zeigte. 
Wohl bin ich menschenklug, und freue mich, 
Daß ich es bin: für töricht halt ich Toren. 
Auch steh ich in der ganzen Welt allein, 
Und alle Menschen habe ich zu Feinden, 
Zu Freunden nur das ärgste Lumpenpack, 
Für Geld gekauft — dreitausend bare Scudi, 
Die ich als Priester mir zusammenscharrte, 
Dreitausend, die der Jude Leo borgte: 
Und hier stehst du und deine tausend Ritter. 
Doch bist du mir nur eine arme Seele, 
Ein nacktes Ding, das in der Kälte zittert, 
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Ein armes Ding, das Gott nicht mehr bedeutet 
Wie eines Holzknechts Kind, das Beeren sucht. 

MATHILDE 
Ein armes Ding, ein nacktes, zitternd Ding! . . . 
Darf ich ihm folgen? Handl' ich wirklich recht? 

HILDEBRAND 
Und ich, Mathilde, trägt mich Petri Stuhl, 
Bin ich allein auch nur mit meinem Wort, 
Hab ich mein Wort doch, und mein Wort ist tödlich. 
Den Kaiser Heinrich tu in den Bann, 
Dann hält kein Eid, die Fürsten stehen auf, 
Und jeder rafft, und sie zerfleischen sich. — 

MATHILDE 
Den Kaiser in den Bann, Sohn eines Knechtes! 

HILDEBRAND 
Sohn eines Knechtes bin ich. Doch das öl, 
Mit dem ein Priester mich zum Priester salbte, 
Macht über alle Herren mich zum Herrn. 
Und so hoch steht der Priester über Euch, 
Daß er nicht sieht, wer Kaiser ist und Bettler, 
Nur sieht er rechts und links und schwarz und weiß, 
Nur hat er eine Pflicht: die Sünder strafen. 
An Guiscard schickt' ich schon, den Dieb und Räuber, 
Oftmals schon schickt' ich Boten an den Kaiser, 
Den Kaiser nicht, den Ehebrecher Heinrich, 
Ihn zu ermahnen, strafen — 

MATHILDE höhnisch 

Er ist Sünder, 
Der Priester du: muß ich dir helfen, Mann? 



In anderm Ton 
Auch du bist schlecht, Mönch, doch du willst das Gute . . . 
Ist rein mein Wille ? . . . Längst geschmiedet ist 
Also der Blitz — 

HILDEBRAND 
Hab ich den Stuhl bestiegen, 
So schleudr' ich ihn — 

Mönche, Volk, Krieger, darunter Herlembald y stürzen herein, 

HERLEMBALD 
Besteige Petri Stuhl. 

HILDEBRAND. 
Dir dank ich Gott, das Gute hat gesiegt. 
Nun gibt mir Kraft, nun gibt mir Schwachem Kraft, 
Laß mich vergessen, daß mein Vater Knecht war. 
Das furcht ich, daß ich daran denken muß, 
Und die ererbte Herrenfurcht mich lähmt. 
Denn schwierig ist das Werk, das ich beginne: 
Das Unrecht auszurotten auf der Erde, 
Und alles neu zu gründen auf dem Recht. 

MATHILDE 
kniet vor ihm nieder 
Herr, segne mich, und hilf, daß ich dir helfe. 
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ZWEITER AKT 

Ein Saal im Kaiserpalast in Goslar. 
BERTHA. KONRAD. BURKHARD. 
BERTHA 

Ihr seid ein Bischof und Ihr seid ein Fürst: 
So schwer ist's nicht, Euch zu verstehen, Burkhard. 
Des Kaisers Schwäche ist der Fürsten Stärke, 
Wählt ihn der Papst, so ist der Bischof Herr. 

BURKHARD 
Mich wundert, Kaiserin, die warme Liebe, 
Die Ihr zu Euerm Herrn noch immer tragt — 

BERTHA 

Schweigt, Bischof — 

KONRAD 
Mutter, laß, er ist ein Priester, 
Der Laie muß des Priesters Worte hören! 

BERTHA 

Schont dieses Kind! 

BURKHARD 
Schont es sein Vater denn? 

KONRAD 

Was tat mein Vater? 

BERTHA 
Laß, du bist zu jung« 

KONRAD 

Sprecht, Bischof, was der deutsche Kaiser tat! 



BURKHARD 
Ihr werdet's bald erfahren, junger Herr, 
Durch einen andern — 

BERTHA 

Brütet neuer Aufruhr? 
Der Kaiser war zu mild zu den Empörern! 

BURKHARD 
Ich mein es mit des Kaisers Sohne gut; 
Wißt Ihr erst alles — 

KONRAD 

Sagt es, ich ertrag's! 

BURKHARD 
Ein Bote kommt aus Rom, der Nachricht bringt — 

BERTHA 

Aus Rom? Zu Euch? 

BURKHARD 

Nicht von Anselm. — Ihr zittert? 

BERTHA 
Ihr seht wohl, was Ihr wünscht? 

BURKHARD 

So besser denn. 
Ihr findet Hilfe, die Ihr nicht erwartet. 

BERTHA 

Ich, Hilfe? 

BURKHARD 
Gegen den, der Euch beleidigt. 

BERTHA 

Beleidigt, mich? Was soll das, Bischof, sprecht! 
30 



Digitized by Google 



BURKHARD 
Bricht ein geringer Mann die Ehe — 

BERTHA 

Schweigt! 

BURKHARD 
Auch für den Kaiser gibt es einen Richter! 

KONRAD 

Ihr könnt nicht lügen, Priester lügen nicht, 

Ich fleh Euch an — * 

EIN DIENER eilig auftretend 

Herr Bischof, auf dem Hof — 

» 

^ BURKHARD 

Was ist geschehn? 

DIENER 
Ein Bote kam aus Rom, 

Graf Adalbert — 

KONRAQ 
Antwortet, Burkhard! 

BURKHARD zum Diener 

Wo? 

DIENER 

Er ist gefangen von des Kaisers Dienern, 
Man legt ihm Ketten an — 

BURKHARD 

Wer wagte das! 



DIENER 

Der Kaiser selbst — 



BURKHARD 

Der Kaiser? Weiß er schon? 
Eilig ab mit dem Diener. 

BERTHA zu Kenrad 
Du mußt nicht hören, was der Bischof spricht. 

KONRAD 

So lügt der Bischof? 

BERTHA 
^ Burkhard ist dein Feind. 

KONRAD 
Und meines Vaters Feind ! 

BERTHA 

Was sprachen sie? 
Denn Neues spiegelt mir dein klares Antlitz. 

KONRAD weinend 
Ich kann nicht Antwort geben, frage nicht. 

BERTHA 

Du hattest nie Geheimes vor der Mutter, 

Sonst sagtest du mir alles, wie dem Freund. — 

Doch einmal kommt ja wohl die Zeit der Trennung, 

Da Kind und Mutter fremd einander werden. 

Du weinst noch mehr? Ich weiß ja, was sie sprachen . . . 

Von deinem Vater! 

KONRAD 
Meinen Vater lieb ich. 

BERTHA 

Du mußt ihn lieben, Kind, du mußt ihn ehren; 
Er ist der höchste Mann, den ich gesehn. 
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KONRAD 

Du sagst das, Mutter? 

BERTHA 
Glaube deiner Mutter, 
Nicht fremden Menschen, welche Böses reden. 

KONRAD 

So weißt du alles? 

BERTHA 
Alles, was sie sprechen. 

KONRAD 

Es ist nicht wahr, du weißt, daß es nicht wahr ist! 

So strahlend ist mein Vater und so stolz, 

So licht sein Auge, seine Stirn so gütig — 

Ach, immer denk ich: Würd' ich einst wie er!- 

Du liebe Mutter, meine gute Mutter, 

Wenn sich ein Kind der Eltern schämen müßte, 

Das wäre schlimm, nicht wahr? 

BERTHA 

Mein liebes Kind, 
In schweren Zeiten leben wir. Man sagt, 
Die Welt wird alt. Nicht Treue gilt und Glauben. 
Und wir, dein Vater, du und ich, wir haben 
Nur Feinde in der Welt, wir stehn allein. 
Nicht einem Menschen darfst du glauben, Kind. 
Empörung planen sie, und suchen Gründe; 
Der schwächste gilt; sie wollen dich gebrauchen; 
Und weil du fromm bist, schmähn sie Kaiser Heinrich, 
Als Vorwand sollst du ihrem Meineid dienen — 

KONRAD 

Es ist zu schändlich, Mutter! Und sie sagen — (stockt) 



BERTHA 

Du schweigst? 

KONRAD 
Sie haben Zeugen — (stockt) 

BERTHA 

Deine Zunge 
Vermag zu sprechen nicht das schlechte Wort. 
Sie sagen, daß dein Vater Ehebrecher — 

KONRAD nickt. 

BERTHA 

Und Burkhard sagt, daß er beweisen kann? 
Ein Priester, Kind, ist vieler Arglist kundig, 
Und arglos "ist dein Vater, frei und offen. 
Leicht spricht ein Wort er, tut er eine Tat, 
Die böse Menschen übel deuten können. 

KONRAD 

Ich hätt's auch nicht geglaubt, doch mußt' ich denken, 
Wie du oft weinst. 

BERTHA 
Kind, Frauen weinen leicht; 
Ein kleines Weh macht schon die Tränen fließen. 

KONRAD 

So weinst du niemals über meinen Vater?. 
Sie lügen, wenn sie von Offizia sprechen? 

BERTHA 

Auch das hat er erzählt dir, armes Kind? 

KONRAD nickt. 
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BERTHA 
Du bist in jenem rätselvollen Alter, 
Das mehr zur Jungfrau wie zum Jüngling neigt; 
Schwer wird dir werden, was ich sagen muß; 
Doch besser sagt's mein Mund wie jene Lippen — 

KONRAD 

So ist es wahr? Mein Vater ist ein Sünder? 

BERTHA 
Nicht ganz gelogen ist, was du gehört: 
Das ist des Teufels List, die halbe Wahrheit. 

KONRAD 

Du meinst, mein Vater ist kein schlechter Mensch? 

BERTHA 

Kind, Ordnung und Gesetz sind fest gegründet 

Und unverändert wie der Sonne Lauf, 

Die täglich aufgeht, täglich niedergeht 

Zu der bestimmten Zeit am festen Ort. 

Jedoch der Mensch ist ein bedürftig Wesen, 

Und keiner gleicht dem andern von den Menschen, 

In seiner Brust trägt jeder sein Gesetz, 

Das dem Gesetze keines andern gleicht. 

Wohl soll er streben, daß dem Recht am Himmel 

Das andre Recht in seiner Brust sich anpaßt: 

Das ist ein Ziel — nicht jeder kann's erreichen: 

So dacht' ich früher; darf es nicht erreichen, 

So denk ich jetzt. Ein König ist dein Vater 

Nicht durch die Krone: auch als Bettler wär er's; 

Mehr darf er wie die andern, muß er können; 

Dein Vater hat Offizia geliebt, 



Und eine andre liebt er jetzt vielleicht; 
Ich weinte, Conrad, und ich werde weinen. 
Doch gleicht dem Sonnenscheine Kaiser Heinrich, 
Der leuchten muß, auch wenn es Sünde wäre, 
Und, glaube, Kind, beglückt durch dieses Leuchten 
Mehr Menschen wie die zweckbegrenzte Kerze: 
Auch mich hat er beglückt, beglückt er jetzt, 
Und sel'ger bin ich noch in meinen Tränen, 
Wie andre Fraun in Heiterkeit und Lachen. 

KONRAD 

So sprichst du, Mutter? Darf ein Mensch so sprechen? 
Sprächst du die Wahrheit, stürzte alles ein. 

Man hört von weitem ein Frauenlachen. 

BERTHA 

Fort, fort! 

KON RAD 
Was ist dir, hab ich dich gekränkt? 

BERTHA 

Nein, Kind, mein gutes Kind, ich muß — 

KONRAD schmerzlich 

Mein Vater! 

Bertha und Konrad ab; von der andern Seite Kaiser Heinrich 

und Judith, lachend. 

HEINRICH 

Nein, Judith, so entkommt Ihr nicht: unwissend 

Ist Euer Mund, doch wissend Euer Blick. 

Ihr kennt Euch wohl: Schönheit, Verstand und Wille, 

Ein Kinderlachen und ein Fraun verstehn : — 

In Euerm Schoß will ich mein Antlitz bergen, 
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Will lachen, weinen, jubeln und verzweifeln, 

Ihr seid nur Aug' und Ohr und jeder Sinn, 

Durch den die Welt ich schlürfend in mich ziehe, 

Die ganze Welt, mit Sonne, Wald und Wiese, 

Durch Euch in mich, wie ich in Euch mich dränge — 

Nicht heute, nein? Ich küsse Eure Hand — 

Nicht Eure Lippen? Nein? Die lachenden — 

Die Hände küssend, denk ich sie zu küssen; 

Fühlt Ihr den Kuß erschauern bis zum Mund? 

Fühlt Ihr erschauernd Eure Glieder beben? 

Euch halt ich noch im Ann im Liebestaumel, 

Und glühend dring ich tief in Euch hinein — 

Nicht heute? Nein, heut küß ich Eure Hand, 

Und meine Sehnsucht nur hält Euch umfangen, 

Fühlt Euern Busen wogen unter mir, 

Und drängen Euern Leib sich an den meinen. — 

O kämpft noch gegen mich, o kämpft noch lachend, 

Lacht, wie ein Bergbach sonncnblitzend sprudelt, 

Ihr seid das Leben und Ihr seid der Kampf, 

Der Kampf, der jubelt, und der Sieg, der lacht. — — 

Hört Ihr das Roß, das ungeduldig scharrt? 

Es mahnt zur Schlacht, mein Leben ist ein Krieg; — 

Trägt's morgen mich gen Rom? Reißt mir ein Aufruhr 

Das Schwert noch heute aus der Scheide? Schlacht 

Und Kampf ist meine Liebe auch. Im Ann 

Halt ich dich, Judith — 

JUDITH 

Kaiser Heinrich, nicht! 
Mein Lachen ist verstummt, und ängstlich pochend 
Treibt alles Blut das Herz mir ins Gesicht. 



Was bin ich, Kaiser? Eines andern Weib — 
Nicht, Kaiser Heinrich, seht mich nicht so an — 
(anderer Ton) So saht Ihr auch Offizia an, nicht wahr? 

HEINRICH 

So sah ich einstmals auch Offizia an, 

Und so wie du erglühte auch Offizia. 

Denkst du, ich soll dir lügen? Du bist stark, 

Und wert, zu sehn das Leben ohne Lüge, 

So wie es schön und wie es jubelnd ist. 

Der Strom fließt ewig, doch mit neuem Wasser, 

Mit immer neuem Feuer brennt die Flamme — 

Heut leb ich; morgen: ich? Weiß ich, ob ich? 

Was strömte in mich ein in wenig Stunden, 

Mich auszufüllen: bin ich denn noch ich? 

Heut lieb ich dich, auch morgen, Judith, noch; 

Doch übermorgen? Und das nächste Jahr? 

Ich bin kein Bauer, der zum Boden stiert 

Und hinterm Pflug jahraus jahrein betrachtet 

Der losgeschnittnen Scholle Glanz und Bröckeln; 

Ein Grauwolf bin ich, welcher einsam schweift, 

Schneewüsten kennend und Olivenhaine. 

Wohl weiß ich: übermütig ward der Bauer, 

Sein Leben hält er für des Menschen Leben, 

Für Menschenpflicht: zur Erde sich zu bücken — 

Ich bin mir selbst nur treu, nicht einer Last. 

Als Arbeit kanntest du bis jetzt das Leben: 

Als Todeslust sollst du es kennen lernen. Küßt sie. 

JUDITH 
Wenn Menschen kommen! 
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HEINRICH 

Laß sie kommen, Judith. — 
Der schönste Kuß ist in der Hochgefahr. 
Weißt du, was heut mich liebesglühend macht? 
Ein dunkles Wetter, das am Himmel braut, 
Erwartung eines Blitzes, der mich sucht: 
Durch einen goldnen Harnisch lockt' ich ihn. 
Ist das nicht Glück: Blitzschlag im höchsten Glück? 

JUDITH 

Schön muß es sein, ein Mensch zu sein wie Ihr, 
Und was geschehen muß, schaffen durch Genießen: 
Das wäre Freiheit, wie ein Gott sie hat — 
Doch sagte Gott zum Menschen nicht: Du sollst? 

HEINRICH 

Niemals zu mir. Mir goß er Glück ins Herz, 

Und mir verlieh er, daß ich glücklich mache, 

Und mir verlieh er, daß ich selber bin, 

Zuschauend selber bin, mich selber machend: 

Ich bin die Fiedel und der Fiedel Bogen, 

Der Geiger und des Geigers Melodie. 

Und mir verlieh er, Judith, deine Seele, 

Und all dein Wesen hat er mir verliehn, 

Daß sie, der gleichgestimmten Saite gleichend, 

In tiefem Glück mitschwingen müssen mir. 

Wer liebt, den muß der andre wieder lieben: — 

So süßen Zwang hab oft ich ausgeübt. — 

Fühlst du nicht, Judith, Glück? Ein Überströmen 

Des Herzens, Judith, wie du nie gefühlt? 

Du wußtest, Judith, nicht, was Glück, bis jetzt, 
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Du weißt es heute — doch nur Morgenröte 
Des Glückes fühlst du jetzt: den Sonnenaufgang, 
Taublitzen, Lerchenjubel, Sonnenhöhe, 
Des Liebesmittags ruhig reife Lust 
Wirst du noch kennen; und die süße Angst 
Des Nachmittags, das Zittern um der Liebe 
Langsam Verlöschen, noch einmal Erflammen 
Auf kurze Zeit mit Wissen: kurze Zeit: — 
O, welches Glück ist uns das Leben schuldig, 
In leichten Tagen und in schweren Stunden. 

O/fizia tritt auf. 
JUDITH 

Offizia, Heinrich! 

OFFIZIA 
Und in schweren Stunden! 

HEINRICH 
Erinnert Euch, Offizia, jenes Tages, 
Da wir zuerst in Liebe uns geeint, 
Was ich Euch sagte, und was Ihr verstandet! 

OFFIZIA 

Erinnerung braucht's nicht, wo ich nicht vergaß; 
Ich wußte, daß zusammensinkt ein Feuer; 
Und so arm bin ich nicht, nach Glut zu stöbern, 
Denn will ich Glut, entzünd ich neues Feuer! 
Doch um ein andres, Kaiser, frag ich Euch: 
Das Kind, das in mir schläft, ist Euer Kind, 
Doch Eures Dieners Namen wird es tragen. 
Was soll geschehn mit diesem Diener, Kaiser? 
Ihr ließt ihn fesseln. 
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HEINRICH 

ja. 

OFFIZIA 
Was tat er Euch? 
Daß Ihr, der ihn betrog, ihn fesseln ließt? 

HEINRICH 
Was er mir tat? Willst du dich rächen, Weib? 
Ich schickte Wachen an die Alpenpässe, 
Kein Bote sollte aus Italien kommen, 
Bis ich zum Romzug meine Fürsten einte; 
Er schlich sich durch und trug für Burkhard Botschaft. 

OFFIZIA 

Und was erwartet ihn? 

HEINRICH 
Verräterlohn. 

OFFIZIA 

Der Henker also. 

HEINRICH 

Ja- 

OFFIZIA 
Und was, befehlt Ihr, 
Soll ich dem Kinde sagen, das ich trage, 
Wird es ein Knabe, wächst es einst zum Mann? 
Wenn es mich fragt: an wem räch ich den Vater? 
Verlangt Ihr, Herr, daß eine Mutter sagt 
Zu ihrem Sohn: Dem Ehebruch entstammst du? 
Verlangt Ihr, daß sie schweigt und daß sie duldet, 
Wie er dem wahren Vater Rache sinnt? 

HEINRICH 

Weib, glaube nicht, daß du mich quälen kannst. 
Arglistig bist du, doch dein Blick ist kurz. 



Mein ist das Kind, ich fordr' es von dir ab, 
Und mir zum Glücke wird es einst zum Mann. 
Dich kenn ich, Weib. Die Lehre nimm zum Abschied: 
Gib Glück, und nimm es nicht: so wirst du selig. 

JUDITH ihn umarmend 
Dein bin ich, nimm mich, denn dir schenk ich mich. 

BURKHARD eintretend 
Der König David mit Frau Bathseba. 

OFFIZIA 

Daß Königsliebe tödlich ist, erfuhr — 

HEINRICH 
Urias Weib; doch wann? 

Es drängen sich Fürsten und Ritter nach, unter ihnen Herzog 
Rudolf von Schwaben, Herzog Gottfried von Lothringen; 

Graf Adalbert gefesselt. 

RUDOLF 
Er ist mein Lehnsmann! 

HEINRICH 
Ich dachte wohl, daß Ihr ihn schützen wollt. 

RUDOLF 

Ihr habt kein Recht, den Mann zu richten, Kaiser. 
Mir schwur er Treue — 

HEINRICH 

Und mir brach er sie. 

RUDOLF 

Sprecht, Adalbert, steht Ihr in Heinrichs Dienst? 
42 



Digitized by Google 



ADALBERT 

Da fragt mein Weib! 

HEINRICH 

Die Antwort schenkt sie Euch. 
Wärt Ihr ein Mann, Graf Adalbert, Ihr kämpftet 
Auf andre Weise gegen Euern Kaiser, 
Der Euch die tiefste Kränkung zugefügt. 
Habt Ihr kein Schwert und lerntet Ihr nicht fechten? 

ADALBERT 

Wärt Ihr ein Mann wie andre Männer, Herr, 
Ihr solltet nicht mich einen Feigling schelten. 
Doch hängt zuviel an Euch. Wärt Ihr gefallen, 
HäU' ich das Reich verwirrt. Und Eines Unglück 
Häu? ich bezahlt mit aller Unglück, Herr. 

HEINRICH 
Deshalb gingt Ihr nach Rom?! 

ADALBERT 

An das Gericht, 
Das über Euch. — Ich dachte nicht an Rache, 
Nicht an mein Recht: ich dachte an das Reich, 
Daß die verdiente Zücht'gung Ihr erhaltet, 
Und daß zum Mann der unbedachte Jüngling, 
Der Ihr noch seid, durch Strafe werden soll; 
Denn Ihr müßt stark sein, wollt Ihr Kaiser sein, 
Und wer Gewalt und Unrecht übt, ist schwach. 

GOTTFRIED 

Hört mich, ihr Herrn! Nun wißt ihr doch die Botschaft, 
Daß Hildebrand Sankt Peters Stuhl bestiegen, 

43 



Digitized by Google 



Die euch der Kaiser noch verbergen wollte. 

Seht nicht auf ihn, hört nur, was ich euch sage. 

Mein Blick war kurz und kleinlich war mein Sinn, 

Wie euer Blick und euer aller Sinn, 

Und wie ihr alle, die ihr hier steht, dacht' ich: 

Wird schwach des Kaisers Macht, wird meine stärker. 

Ich bin erwacht. Ich bin dem Kaiser treu. — 

Ich bin ein Mann und sprech als Mann zu euch; 

Als ich Mathilde von Toscana freite, 

Da dacht' ich an die Markgrafschaft Toscana, 

Und daß ich nun der stärkste Mann im Reich. 

Es ist des Weibes Amt, den Mann zu lieben, 

Ihm Kinder geben und die aufzuziehn. 

Doch ehrt ich sie als meine Gattin, Herrn, 

Und liebte sie, so wie man lieben muß. 

Da kam mir dieser Teufel Hildebrand 

Mit Pfaffcnschmeicheln und mit Pfaffendrohn 

Und hat mein Weib verdorben. Eine Sünde, 

So sagt sie mir, ist fleischliches Begehren, 

Dem Himmel gibt sie sich und ihren Leib, 

Und ich soll bleiben als ein toter Ast, 

Nie soll ich Kinder haben, die mir gleichen, 

Mich zu beerben, schließ ich einst die Augen. — 

Wozu denn leb ich, leb ich ohne Kinder? 

Soll ich Bastarde ziehn? Eilt euch, ihr Herrn, 

Folgt Kaiser Heinrichs Ruf und zieht nach Rom, 

Den Drachen zu zertreten, der noch klein; 

Jetzt könnt ihr noch; harrt ihr, verschlingt er alles. 

HEINRICH 
Ihr hörtet, Herren, Herzog Gottfrieds Worte. 
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Ich selbst erstaunte, als ich sie vernahm. 
Ihr haßt den Kaiser, weil ihr dienen müßt. 
Doch meine Macht ist eng; des Papstes Macht 
Ist ohne Grenzen. Eure Klugheit nur, 
Nicht eure Treue mahn ich: zieht nach Rom. 

BURKHARD lacht 
Noch ist es Morgen, bald wird's Abend werden. 

ERSTER FÜRST 

Der Weg ist weit. 

ZWEITER FÜRST 
Ich sorge für mich selbst, 
Und lasse andre für sich selber sorgen. 

DRITTER FÜRST 
Der nahe Herr ist schlimmer wie der ferne. 

LIEMAR 

Ich bin ein Bischof, Herren, doch ich folge, 
Und in die Ecke häng ich Stab und Hut: 
Noch kann ich fechten und die Lanze führen. 
Weh euch, den Menschen wehe, wenn der Priester 
Ein Mönch geworden und nicht Mann mehr ist. 
Wer grausam gegen sich und sich geknechtet, 
Der wird ein Raubtier, welches Menschen frißt. 

RUDOLF 

Ich warn euch, Herrn: ihr stärkt des Kaisers Macht. 
Heinrich ist ein Tyrann — die Sachsen fragt, 
Die er zum Aufruhr trieb; kein Herr und Fürst 
Ist sicher seines Rechts. Graf Adalbert 
Ist nicht der erste, den er rechtlos richtet. — 



HEINRICH 
Und nicht der letzte ist er, Herzog Rudolf. 
Hab ich das Recht nicht: nun, ich bin das Recht, 
Denn Kaiser bin ich, Kaisersohn und Enkel, 
Das weiß ich, Herrn, und darnach muß ich, darf ich. 
Und wie ein Berg ragt aus sich selbst in Wolken, 
Des Flachlands unbekümmert, andrer Berge, 
Wie eignen Rechts der Strom zum Meere rauscht, 
Weil er ein Strom und dieses Bette wählte, 
Ist frei ein Fürst und seiner Taten Herr, 
Nicht Unrecht tut er, seine Tat ist Recht. 
Auf meinem Haupte ruht des Reiches Krone, 
Ihr seid nur Diener: ich allein bin Fürst. 
Ihr müßt gehorchen und dem Recht euch fügen. 
Ich wußte, was in Rom gebrütet ward; 
Den Geier zu ersticken, eh er groß, 
Sorgt' ich vorher, euch allen unbewußt: 
Denn mehr noch wird geschehn in kurzer Zeit: 
Mit Guiscard wird sich Hildebrand verbinden. 
Ohn' euer Wollen muß ich euch gebrauchen. 
Graf Adalbert hat mir mein Netz zerrissen, 
Verräter ist er, Henker, nimm ihn hin. 

Adalbert wird vom Henker ergriffen. 
RUDOLF 

Zu mir, wer für die Freiheit ist und Recht! 

ERSTER FÜRST 
Bedenkt Euch, Kaiser! 

ZWEITER FÜRST 
Rettet Adalbert! 
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HEINRICH 

Noch einmal mahn ich euch, denkt eures Eides. 
Vom Kaiser tragt ihr euer Lehn und Amt. 
Wollt ihr den Aufruhr? Gut, so schart euch frech 
Zum Gegenkaiser, wählt den Herzog Rudolf, 
Schamlose Scham bedarf ein Feigenblatt, — 
Der Narr ist gut genug für diese Pflicht 
Doch denkt, was mit den Sachsen ist geschehn, 
Wie in der Fremde betteln ihre Fürsten. 
Besiegt' ich die, besieg ich auch noch euch. 
Untreue hat ein schwaches Lebenslicht, 
Und die Verräter halten nicht zusammen. 
Denkt an den Eid, ihr Herrn, denkt an den Eid! 

BURKHARD 

Recht sprach der Kaiser, euch hält euer Eid; 

Ihr dürft nicht murren, stirbt Graf Adalbert; 

Und rüstet sich zum Romzug Kaiser Heinrich, 

Um zu bekämpfen unsern neuen Herrn, 

Der sich Gregor nennt, den wir so ersehnten, 

Müßt ihr ihm folgen, ihr mit euern Leuten — 

Ihr murrt. Doch müßt ihr. Denn euch hält der Eid. 

HEINRICH 
Was sinnt Ihr, Bischof Burkhard, gegen mich? 

BURKHARD 

Selbst wenn der Kaiser, weil er schlecht beraten, 
Den heiligen Mann von seinem Stuhle stieße, 
Und einen andern, der ihm mehr genehm, 
An seine Stelle setzte, der geringer 
Vom Kaiser dächte und von Kaisers Pflicht, 



Und Nachsicht übte mit des Kaisers Schwäche, 
Vielleicht Anselm, von dem er ja geredet, 
Selbst dann, ihr Herren, müßtet ihr ihm helfen. 

HEINRICH 

Ihr schicktet Adalbert, Ihr seid verschworen! 
Legt Hand an Bischof Burkhard, fesselt ihn — 

Ritter stürzen sich auf Bischof Burkhard, dieser zieht ein 

Pergament vor. 

BURKHARD 
Zurück! Ungültig ist des Kaisers Wort — 

HEINRICH 
Entreißt das Pergament ihm, knebelt ihn — 

BURKHARD 
Der Kaiser ist im Bann. 

Aufschrei; alle weichen zurück. Der Kaiser setzt sich. 

HEINRICH 
Nun Eure Rede. 

BURKHARD 

Kein Eid gilt mehr, der ihm geschworen ist. 
Vielmehr, wer ihm gehorcht, wer ihm behilflich, 
Verfällt demselben Fluch. 

(reicht dem Kaiser das Pergament) Hier Schrift und Siegel. 

HEINRICH 

Er hat gesprochen. Fesselt Bischof Burkhard. 

Es rührt sich niemand. 
Ihr steht und schweigt? Ihr seid des Papstes Knechte? 

4 8 



Digitized by Google 



BURKHARD 

Entfesselt Adalbert, den treuen Boten, 

Durch den der Papst euch seinen Willen sandte. 

Adalbert wird langsam und zögernd entfesselt. 

HEINRICH erhebt sich 

Noch hab ich Cencius und die Ritter Roms. 
O Lust des Kampfes, Jubel der Gefahr! 
Solch einen Gegner hatte nie ein Mann, 
Wie meinem Schwert das Glück entgegenstellt. 
Und ich allein bekämpf ihn, ich allein: 
Ich wittre Blut von Helden, frohe Schlacht, 
Die Lanze splittert und der Schild zerkracht, 
Beim Sang der Schwerter will ich heiter sein. 



DRITTER AKT 



Rom. Inneres einer Kirche. Gregor im päpstlichen Geivand 

auf dem Altar. • 

GREGOR 

Gott will sich mächtig zeigen über mich. 

Zur sehr auf mich vertraut' ich. Ich bin schwach. 

Den schlechtesten der Menschen wählte Gott, 

Um auf die Kniee nieder mich zu zwingen. 

Hier kniee ich, Herr, hier knie ich schwacher Mensch, 

Einsamer Mensch, Herr, du allein bist stark. 

Die Ritter wählten einen neuen Papst, 

Den Kaiser Heinrich ihnen anbefohlen. 

Guiscard ist vor der Stadt — nein, ist vielleicht 

Schon in der Stadt mit den Normannenscharen. 

Gott, sendest du zu rechter Zeit Mathilde? 

Ich kniee, Gott! Du zwangst mich auf die Kniee. 

Mathilde sende, Gott: Ich bin allein! 

BAUER 

aus einer kleinen Tür im Hintergrund 

Nicht ganz allein, Herr, Treue halt ich dir, 
Wie du die Treue uns gehalten hast. 
Durch Gänge drang ich, wo die Toten schlafen, 
Wo jeder sich verirrt und taglang irrend 
Zuletzt zusammenbricht in Nacht und Hunger. 
Ich hatte keine Furcht, denn wie ein Stern 
Hat mich geführt der Glaube an Gregor. 
Hier bin ich, Herr, nun rette du uns alle. 
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GREGOR 

Du bist noch treu? 

BAUER 
Wir alle sind dir treu. 

GREGOR 

So betet für mich. 

BAUER 

Sterbend beten wir — 

Ich lief von Dorf zu Dorf, die Bauern rief ich, 

Das dritte Reich ist angebrochen, rief ich, 

Das Gottesreich auf Erden schafft Gregor. 

Gregor spricht wahr, er kann nur Wahres sprechen, 

Nie log Gregor. Er sagt, der Friede herrscht, 

Gerechtigkeit auf Erden herrscht durch ihn. 

Er rettet uns durch die Gerechtigkeit. — 

Gerechtigkeit und Frieden riefen alle, 

Sie holten Kreuze aus den Kirchen, Fahnen, 

Und sangen Lieder. Du errettest uns. 

Das Wunder kommt, das du versprochen hast, 

Das Wunder kommt, nicht wahr? Du rettest uns? 

Gott läßt die Armen nicht, die ihm vertrauten, 

Sie haben nichts, wie Gott. Du läßt sie nicht. 

Dich sehen wir, Gott ist uns unsichtbar. 

Du sprichst mit Gott, nicht wahr, Gott hört auf dich? 

Die erznen Ritter ritten auf uns ein, 

Wir hatten Kreuze nur und Kirch enf ahnen; 

Sehr viele sind zertreten von den Unsern, 

Sie sangen nur und falteten die Hände. 

Heuschreckendicht zerstampften sie die Rosse. 

Doch mußte das wohl sein, das wollte Gott, 

5i 



Digitized by Google 



Daß Guiscards und der Ritter Maß wird voll. — — 
Ganz alte Leute sind zerstampft. Sie sangen, 
Nur dünn war ihre Stimme durch das Alter. 

Getöse am Tor. 

GREGOR 

Die Ritter stürmen, Mann; bald bricht das Tor. 
Dann dringen sie in diese letzte Zuflucht. 

BAUER 

Erkennt Ihr Gottes Plan? In höchster Not 

Wird Gottes Macht am herrlichsten sich zeigen. 

Schützt dich ein schwaches Brett? Dich schützt der Herr 

Du bist sein Werkzeug, das er schonen wird. 

Und wenn dies dürft'ge Menschenmachwerk splittert 

Und auf dich ein die Mörderscharen stürmen, 

Dann kommt das Wunder. 

GREGOR 

Stille vor dem Tor. 
Noch steht zu mir Mathilde und ihr Heer. 
Hörst du, wie still es vor dem Tore ist? 
Sie fliehn, sie fliehn! Mathilde ist in Rom! 
Jetzt fang ich sie im Netz, jetzt zieh ich zu, 
In einem Zug hab ich nun alle Feinde, 
In Rom die Ritter, Guiscard vor den Mauern. 
Dank sei dir, Gott! Sie fliehn! Ich hör die Hufe: 
In Rom Mathilde! 

RUFE VON AUSSEN 
Herzog Guiscard lebe! 

BAUER 

Guiscard jn Rom, Guiscard steht vorm Portal! 
52 



Digitized by Google 



GUISCARDS STIMME von außen 
Sprengt mit Gewalt das Tor, wenn er nicht öffnet. 

GEMURMEL außen 

Ein Kirchentor! 

ANSELM von außen 

Dich, Hildebrand, ermahn ich, der Gregor 
Sich fälschlich nannte, gib dich mir gefangen, 
Die Krone gib mir und den Fischerring. 

GREGOR 

Der Herzog Guiscard ist's, und nicht Mathilde? 

Noch nicht? Du zögerst noch? Ist noch nicht voll 

Des Unrechts Maß? Noch willst du prüfen, Gott? 

Du hast nicht nötig, mich zu prüfen, Herr. 

Nur durch den Glauben leb ich ja, o Gott. 

Wenn nicht Gerechtigkeit im Himmel wäre, 

So wären Tiere nur — nein, Tiere nicht, 

Ein totes Wesen, Steine, Sturm und Wasser, 

Ursache, Wirkung, geistlos abgepaßt, 

Ein Weltenjahr mit ewger Wiederkunft, 

Sinnloses Uhrwerk, seelenlos Gehäuse, 

Das aufgezognen Räderwerkes geht, 

Durch Zufall sich begegnend, schadend, nützend, 

Wie fallend sich Atom trifft mit Atom. 

Durch dich nur leb ich, Herr, weil du gerecht bist, 

Gerechtigkeit mir in die Seele legtest, 

Und Scham, daß ich ein Mensch bin wie die andern. 

Willst du mich strafen, Herr? O, ich verdien es. 

Dich muß mein jeder Atemzug beleid'gen, 

Denn du bist heilig, Herr, und bist gerecht. 



Nur strafe mich, und strafe nicht mein Werk. 
Mein Werk ist gut und will Gerechtigkeit. 

Ein heftiges Pochen am Tor. 

ANSELM von außen 
Brecheisen an die Angeln! Ich befehlt! 
Ich bin der Papst, den Kaiser Heinrich einsetzt. 

GEMURMEL von außen 
Wenn er der Papst ist, darf er das befehlen. 
Sein ist die Schuld. 

BAUER 
Die Stimme des Anselm! 

GREGOR 

Den sie zum Papst gewählt an meiner Stelle. 

BAUER 

Das Wunder, Herr! Je'tzt betet, Herr, das Wunder! 

GREGOR 

Ein Wunder, Gott, ein Wunder mußt du tun. 

Hast du gelogen, als du's mir versprachst? 

Ich heilte Kranke und erweckte Tote, 

Und kann durch dich mein Wort lebendig machen, 

So muß mein Wort durch dich auch töten, Gott. 

Mit erhobener Stimme, beschwörend 
Tod auf den Herzog Guiscard, Tod den Rittern, 
Tod auf Anselm, den sie zum Papst gewählt, 
Tod auf den Kaiser, Tod auf alle Feinde — 

Ein Schrei von außen 
Hast du gehört? Sein Engel stürzte nieder, 
In Stahl gepanzert, mit dem Flammensch wert! 
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Nun auf sie ein, verschone keinen, triff, 
Den Herzog 

Das Tor bricht krachend ein. In der Öffnung erscheint ah 

Erster Guiscard. 

GUISCARD 

Hier ist Herzog Guiscard. 

Es folgen: Anselm als Papst gekleidet, römische Ritter, 

Normannen, Krieger. 

ANSELM 

Reißt ihn herab! 

Krieger auf Gregor zu. 

GREGOR 
Zurück von mir, ihr Leute. 
Leg selber Hand an mich, wenn du es wagst. 
Hier stehe ich, Gregor, an Gottes Altar. 
Nicht Waffen trag ich, waffenlos ist dieser. 
Mein Körper ist geschwächt, kaum halt ich mich. 
Leg Hand an mich, wenn du es wagst, Anselm. 

ANSELM 

Nehmt ihn gefangen. 

KRIEGER 
Wir sind Guiscards Leute. 

ANSELM 

So folgt ihr nicht? 

GREGOR 
Sieh mir ins Antlitz, Mensch! 
Jetzt weiß ich es, durch dich will Gott mich strafen, 
Weil du der schlechteste der Priester bist, 
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Wie Guiscard ist der schlechteste der Fürsten. 
Ich beuge mich, und er erhöht mich wieder. 
Du bist der Pegel meines tiefsten Standes. 
Doch rauscht der Sturm schon, das Gewitter blitzt, 
Und wolkenbruchgesättigt überström ich. 

ANSELM 
Ergib dich mir gefangen. 

GREGOR 

Dir gefangen? 
Du feiger Knecht bestiegest meinen Stuhl? 
Daß du mein Sieger, macht mich siegessicher. 
Die Krone trügst du, und zerknicktest nicht? 
Was ich geschaffen, könntest du vollenden? 
Der Großen übermäß'ger Habgier hieltest, 
Der Priester zäher Schwächlichkeit du Stand? 
Das kann ein Mann, ein Schleicher kann das nicht. 

ANSELM 

Du weißt es selbst, die Großen wählten mich. 

GREGOR 
Ach, ich vergaß. Ich dachte allzu sehr 
An meinen Stolz und dieser Krone Würde. 
Der Großen Knecht besteigst du Petri Stuhl, 
Auf dem Gregor als Herr der Großen sitzt. 

ANSELM 

Ich werde sein, was andre vor mir waren. 
Nicht will ich Dinge, die unmöglich sind. 
Den Frieden bring ich in die Kirche wieder, 
Das Joch der Ehelosigkeit dem Priester, 
Das Joch des Priesters nehm ich ab dem Laien. 
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GREGOR 

Und mit den Räubern teilst du deine Mahlzeit, 
Und deine Brüder sind die Volksbedrücker. 

GUISCARD 

Des Volkes Freund bist du noch immer, Papst? 
Kannst du dir Krieger ziehn aus Ackerleuten? 
Du sahst es doch, daß sie nur beten können. 
Die Schwachen sind's, die sich auf dich verlassen, 
Die dich verlassen, wenn du sie gebrauchst. 

GREGOR 

Der Schwachen Stärke ist die Hilfe Gottes. 
Die Ritter dort sind meine alten Feinde. 
Ich kenne sie, seit ich ein armer Mönch, 
Und gegen sie bestieg ich Petri Stuhl. 

GUISCARD 

Ich weiß es wohl, wie Cencius sterben mußte. 
Und deine Leute dir den Sieg errangen. 

GREGOR 

Den Mörder gegen Cencius schickt' ich aus; 
Ich leugne nicht die Tat, denn ich tat recht. 

GUISCARD 

Du hoffst noch jetzt? 

GREGOR 
Der Römer ward ich Herr, 
Und ohne Guiscard war ich Herr geblieben. 

GUISCARD 

Ich ward dein Feind, weil du der Armen Freund. 



GREGOR 

Du hast gesiegt, weil Gott es so gewollt; 
Doch kann er noch ein Wunder für mich tun. 
Die Armen beten, ja sie beten, Guiscard. 
Du hörst sie, Gott, jetzt mußt du sie erhören. 
Im Sturme blähn sich schon Mathildens Banner, 
Die Hufe dröhnen und die Panzer klirren. 
Nicht ganz allein verstoßen auf die Erde, 
Nicht ganz verlassen bin ich von den Menschen. 
Befreie mich und sende mir Mathilde. 

Die Schar der Ritter teilt sich; durch die Gasse kommt 
Mathilde, im schwarzen Kettenpanzer, die Hände auf dem 

Rücken gefesselt. 

MATHILDE 
Verzeih mir, Vater, daß du so mich siehst. 
Als deine Botschaft kam, daß du bedrängt, 
Nahm ich in Eile meine besten Krieger 
Und ritt nach Rom. Zu eilig war ich wohl, 
Mein Heer zu klein — so siehst du mich besiegt, 
Gefangen die, die dich befreien wollte. 

GREGOR 
Gefesselt, Ihr, Mathilde — Euer Heer 
Geschlagen? 

ANSELM 
Was hofft Hildebrand nun noch? 

GREGOR 
Was noch ich hoffe? Nichts. 

ANSELM 

Gib dich gefangen. 
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GREGOR 

Und geb ich mich gefangen, was geschieht? 

ANSELM 

Ein Kloster ist bereit, dich zu umschließen. 
Dort magst du ruhig leben. 

GREGOR 

Ruhig leben. — 

Und diese hier, Mathilde? 

ANSELM 
Ist dann frei. 

MATHILDE 
Nicht meiner denke, Vater, denk an dich. 
Ich wollte Flügel geben dir, nicht Ketten, 
Nicht deine Schuld ist's, daß mich diese fingen, 
Mein eigner Unverstand. Was mir geschieht, 
Nicht kümmr' es dich — mich selber kümmert's nicht. 

GREGOR 

Ihr habt wohl recht. Was liegt an Euch — an mir? 

Denn wir vergaßen wohl: wir sind ja Menschen. 

Nun gut Das andre fällt. Doch sind wir Menschen. 

Denkt, daß Ihr träumtet. Nach Toscana geht 

Ihr seid ein Weib. Gebärt dem Manne Kinder, 

Den Ihr erwählt Seid ihm als Weib gehorsam. 

So leben wohl die Menschen, wenn sie gut sind? 

Ich will in Büchern lesen. Irgend etwas 

Muß wohl ein Mönch doch tun? Nicht? Werd ich Gärtner? 

Ich dachte sonst, ich müßte andres schaffen. 

- 

Indessen scheint, ich bin bestimmt zum Gärtner. 
Ich ziehe Früchte für die Klostertafel; 
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Ein glücklich Leben und ein gutes Leben. 
Wenn erst die Brüder meine Äpfel loben, 
Spalier ich baue an der Sonnenseite, 
Frühreife Trauben ziehe, und die andern, 
Der Bruder Kellermeister, Bruder Koch, 
Verständig meine Arbeit loben; schmunzelnd 
Und fromm bescheiden ich das Lob vernehme — 
Dann werd ich sein, was Gott will, daß ich bin. 

BAUER 

Als Euer Sklave, Herr, begleit ich Euch. 

Die Handarbeit seid Ihr noch nicht gewohnt. 

Ich nehm Euch alles ab. Ich bin allein. 

Tot ist mein Weib und tot sind meine Kinder, 

Nichts hab ich auf der Welt, wie Euch allein; 

Euch will ich folgen, wie der Hund dem Herrn. 

Vielleicht vergeß ich, darf ich bei Euch sein. 

Gregor steigt herab. 

ANSELM 

Er steigt herab. Nun bin ich Herr der Welt. 

Ich lernte klug sein, und ich bleibe Herr. 

Ich diene herrschend, dienend werd ich herrschen. 

Dem Kaiser geb ich, was des Kaisers ist, 

Und mehr soll er mir geben, als was mein. 

GUISCARD 
Noch haltet ein. Ihr, Ritter, Ihr, Anselm. 
Dem Kaiser, hör ich, gibt Anselm als Papst. 
Denkt ihr, aus Liebe half ich euch, ihr Herrn, 
Meinst du, Anselm, für dich hab ich gekämpft? 
Sollt' ich so töricht sein, daß ich in Rom 
Für Kaiser Heinrich einen Sieg erringe? 
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EIN RITTER 
Wir trauten, Herzog Guiscard, deinem Wort. 



GUISCARD 

Da tatet ihr sehr übel. 

RITTER 
Du verrätst uns? 

GUISCARD 
Seid Ihr ein Pfaffe, Freund? 

RITTER 

So ist es wahr, 
Daß Robert Guiscard jeden noch betrog. 

GUISCARD 

Wenn du das wußtest, warst du doch ein Narr, 
Nahmst deine Wünsche du für meinen Willen. 

RITTER 

Wir sind gefangen. 

GUISCARD 

Du hast recht. Am Tor 
Stehn nur Normannen. 

GREGOR 

Sprecht, was wollt Ihr, Guiscard? 

GUISCARD 

Ein Wunder, Papst, habt Ihr von Gott erwartet. 
Das Wunder ist geschehn. Ich bin bekehrt. — 

Ein Aufschrei der römischen Ritter; sie drängen sich gegen 

Guiscard. 
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GUISCARD 
Zurück! Entwaffnet sie! 

Normannische Kruger enhvaffnen die römischen Ritter. 

GREGOR 

Guiscard, was willst du? 
Welch einen Plan verbirgt dein lächelnd Antlitz? 

GUISCARD sein Knie beugend 
Als rechten Papst verehr ich Euch, Gregor. 

MATHILDE 

Wie, Guiscard, du? 

GUISCARD 
Die Bande löst Mathilde! 

MATHILDE 
Ich wüßt' es ja, ein Wunder! 

BAUER 

Herr, ein Wunder! 

MATHILDE 
Das Gute siegt, das Gute muß ja siegen. 
Ein Wunder? Nein, das ist des Guten Kraft. 
In jedem Menschen schlummert tief die Scham, 
Und er betäubt sich, sieht er andre Menschen, 
Denn es verbirgt ein jeder ja das Gute. 
Doch stehen Menschen auf, wie du, Gregor, 
Wird wach der Schlaf und die Betäubung weicht, 
Fort schleudert jeder wie ein schmutzig Kleid 
Sein altes Selbst, ein neues zieht er an, 
Und staunend fühlt er: ich auch, ich bin gut. 
Guiscard, als Schwester faß ich deine Hand, 
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Wir knien vereint, Dank überströmt mein Herz, 
Ein froher Dank und ein befreiend Glück. 
Einst führte mich aus Finsternis in Licht 
Wie heute dich Gregor — du dankst ihm auch, 
Und du auch spürst es, Seligkeit ist Dank. — 
Was ist dir, Guiscard? Nicht gewohnt des Lichtes 
Ist noch dein Auge? Nicht gewohnt des Glückes 
Ist noch dein Herz? Sehr leicht gewöhnst du dich, 
An solches Gute leicht. 

GREGOR 

Was planst du, Guiscard? 

GUISCARD 
Ich kam in dieses Land als armer Mann. 
Auch du warst niedrig, Papst, und kamst zur Höhe. 
Von allen Menschen, die Italien trägt, 
Scheinst du allein mir achtenswert. 

GREGOR 

Du willst? 
GUISCARD 

Mich dir verbinden, Papst. Dein Feind ist meiner, 
Denn mir droht Kaiser Heinrich so wie dir. 
Sind wir verbündet, spottest du der Narren, 
Des Adels deiner Stadt und des Anselm. 

BAUER 

Herr, folge ihm. Gott hat sein Herz gewendet. 
Du mußt ihm lehren, was du uns gelehrt: 
Gerechtigkeit und Friede. Herzog Guiscard, 
Du und Mathilde, steht ihr treu zusammen, 
Dann zieht der Hirte ruhig auf die Weide, 



In Freude pflügt der Bauer seine Furchen, 
Es reift das Korn, die Lerche jubelt froh, 
Vom Most gerötet, nicht von Menschenblut, 
Singt Winzervolk beim Keltern seine Lieder, 
Wie flüssig Gold quillt in den Krug das öl, 
Die Bienen tragen ihren Honig ein, 
Auf sauberm Wege zieht der Wandrer hin, 
Der Himmel lacht und die Gewitter schweigen. 
Ach, Friede, Ruhe, Zuversicht, ihr schafft sie, 
Aus Freude beten lernen nun die Menschen, 
Aus Dankbarkeit und Lust gehn sie zu Gott, 
Sind ohne Sorgen glücklich wie das Tier, 
Das seine Weide hat und sichres Obdach, 
Und das des Hirten Speer vorm Wolfe schützt. 
Ich bin schon alt, ich hab in Angst gelebt, 
Seit ich nur denken kann, leb ich in Angst; 
Ich seh es ein, doch kann ich's nicht empfinden, 
Wie ohne Angst die Menschen leben werden, 
Von Kindheit an bis in das Greisenalter — 
O, war ich nochmals jung! 

GREGOR 

Ich glaube, Guiscard, 
Daß ich errate, welchen Plan du führst. 
Du hast die Klugheit, die die Schlechten haben. 
Auf Andrer schlechten Sinn dein Haus zu bauen. 

GUISCARD 
Ich baute stets auf sicherm Grunde, Papst. 

GREGOR 

So sag es selbst denn, Guiscard, was ich weiß. 
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GUISCARD 

Wir sind uns ähnlich, Papst, drum red ich offen, 

Denn sprach ich anders, wüßtest du aus dir, 

Was ich in Wahrheit meine. Kinderlos 

Bin ich, wie du. Wir bauen beide, Papst, 

Für fremde Menschen. Was treibt dich, was mich? 

Wir haben nicht, was andrer Menschen Glück ist, 

Und wenn wir wollten, könnten wir es haben. 

Drum ist für uns das Glück wohl unsre Arbeit: 

Nachtwachen, Kämpfen, Überlisten, Hungern. 

Ich schuf ein Reich aus nichts. Doch will ich mehr. 

Wenn es mir glückt, werd ich des Ostens Kaiser. 

Du willst ein Priesterreich begründen. Wohl, 

Das stört mich nicht, vielmehr es kann mir nützen; 

In einem nur kannst du mir Gegner sein. 

Nun weiß ich: auf der Leiter, die zur Macht führt, 

Ist schwer die erste Staffel zu erklimmen: 

Da ist man Werkzeug noch für andrer Willen, 

Die auf der zweiten Staffel man verläßt. 

So ging es dir wie mir. Du warst sehr klug, 

Daß du die Armen dir geneigt gemacht. 

Das war sehr klug. Jetzt kannst du sie verlassen. 

Verlaß sie nun und sei mein Freund, Gregor. 

GREGOR 

Jetzt erst versteh ich: Der Versucher zeigte 
Die Herrlichkeit der Welt. 

GUISCARD 

Du bist ein Priester, 
Und Priester sind Schauspieler ihrer selbst. 
Du darfst nicht wahr sein, ich versteh es wohl. 



Ein jeder Stand will seine Lüge haben. 

Drum höre mich: Ich zwinge dich, Gregor. 

Herrschaft ist nur, wenn Menschen ungleich sind, 

Der Arme unten steht, der Reiche oben. 

Ich zwinge dich. Machst du den Bauern üppig, 

Bist du mein Feind, Gregor. Du siehst es wohl: 

Will ich, gehst du ins Kloster. 

GREGOR 

Für das Kloster 

Bin ich bereit. 

GUISCARD 

Du machst Anselm zum Papst. 
Denk an den Fuchs, der in das Eisen ging: 
Er beißt den Lauf sich ab und rettet sich. 

BAUER 

Du zögerst, Herr? Herr, denke an die Armen. 

GREGOR 

Für dich, Mann, stieg zur Erde Gott hernieder. 

GUISCARD 

Ich weiß: für den, und nicht für Robert Guiscard. 
Doch auch für dich nicht, Papst. Das "weißt auch du. 
Du drückst den Priester, wie den Bauern ich, 
Und wie der Bauer mir, flucht dir der Priester: 
Sein Leid ist Mittel dir, wie mir des Bauern, 
Und wer den Zweck will, muß das Mittel wollen. 

GREGOR 

Nach Herrschaft strebt Gregor, meint Herzog Guiscard? 
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GUISCARD 

Nur wer sich selbst nicht lügt, kann andern lügen. 

BAUER 

Herr, schütze mich! Ich habe dir geglaubt! 

Du sprachst: „Gott will." Du darfst mich ihm nicht geben. 

Ich habe Furcht, Herr. Blicke nicht so starr. 

Ich sah ja, wie sie foltern . . . töte mich, 

Doch gib mich nicht, daß sie mich foltern, Herr! 

» 

GUISCARD 
Den Mann verlang ich für die Folter, Papst! 

GREGOR 

Ein weiches Herz gab Gott mir in die Brust. 

Ich weinte des gequälten Stiers; des Wildes, 

In Todesangst gehetzt; und Tag und Nacht 

Stand mir vorm Aug' das Morden der Natur. 

Sucht jeder Mensch nicht Glück? Auch du suchst Glück! 

Ich suchte aller Leiden tiefstes: Mitleid. 

Priscus und Metella, mit Strohkränzen auf dem Haupt, von 
einer johlenden Menge verfolgt, stürzen in die Kirche. 

MENGE 

Der Pfaff und seine Metze! Zu Gregor! 

GUISCARD 
Schweigt, Menschen! — Laß ihn reden, Papst! 

GREGOR 

So sprich. 

PRISCUS 

Seht mich nicht an, Herr, denn ich bin ein Sünder, 
Ich bin nicht wert, daß Ihr mich anseht, Herr, 
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Mich selber haß ich — aber selig war ich. 
Tu mit mir, was du willst, geduldig trag ich. 
Herr, strafe schwer mich. Eine schwere Strafe 
Ist gut für mich. Vielleicht macht sie mich ruhig. 
Ich darf mich ja nicht selber töten, Herr. 
Einmal im Leben könnt' ich mich vergessen! 
Bei Gott, ich kenne die Verzweiflung jetzt, 
Doch selig war ich. Ständ ich vor der Sünde, 
Ich täte sie noch jetzt. 

GREGOR 
Ihr bracht die Ehe? 

PRISCUS 

Wenn du mich ansiehst, Herr, bin ich dein Knecht. 
Dann sag ich, was du willst — will, was du sagst. 

METELLA zu Priscus 

Sieh ihn nicht an, der Mann verdirbt die Menschen. 

(zu Gregor) Du weißt nicht, Mönch, was Ehe ist und Liebe, 

Denn wer entsagt, wenn er nicht Engel wird, 

Wird er ein Tier. Ich habe Mann und Kinder, 

Ich liebte meinen Mann und meine Kinder, 

Und liebe noch sie mit derselben Liebe. 

Da kam ich, bei dem Priester hier zu beichten; 

Unschuld'ge Dinge hatt' ich nur zu sagen. 

Doch wie ich sah sein gramverzerrtes Antlitz, 

Und wie er einem Kinde gleich mich fragte, 

Da faßte Mitleid mich. Ich ging nach Hause, 

Und dachte viel an ihn, und weinte viel. 

Dann sagt' ich ihm: um dich hab ich geweint. 

Sein Auge war wie eines kranken Hundes. 
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Er schickte mich von seinem Stuhle fort. 

Der Mann ist treu. Was machtest du mit ihm! 

GUISCARD 
Weshalb so still, Papst? Leit ich eine Schlacht, 
So denk ich nicht der Krieger, welche sterben. 

GREGOR 

Was ich für Wollen hielt, war es ein Müssen, 

Und müßte in des Schmiedes Hand der Hammer 

Das Eisen wollend schmieden? Und das Eisen, 

Wenn es zum Schwert, wenn es zum Pflug geworden, 

Erschien dem Hammer seiner Arbeit Ziel, 

Und wußte hämmernd doch nicht Pflug und Schwert: 

Das war verborgen in des Schmiedes Hirn?! 

Wie, wäre frei nur der geringe Mann, 

Und der bedeutende, der schafft, nur Werkzeug? 

Doch Gründe, Gründe! Narr, der Gründe sucht, 

Zweifacher Narr, der sich entschuld'gen will. 

(zu Prise us) Das Weib hat dich verführt. 

METELLA 

Er steht zu mir, 

Ich habe ihn gerettet für sich selbst. 

GREGOR 

Nicht dir gehörst du, du bist Gottes Sache. 
Verstoße sie. 

PRISCUS 

Herr — 

GREGOR zum Volk 
Mein ist dieser Mann. 
Zum Richter führt das Weib. 
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PRISCUS 

Du trennst uns, Herr? 

GREGOR 
Ich werde deine Strafe dir bestimmen. 

METELLA 
Priscus, du sprichst nicht? 

PRISCUS 

Ich bin Gottes Sache. 

GREGOR 

Hat Guiscard alles mir zerstört? Noch stehn 
Die neuen Priester, die ich mir gezwungen, 
Durch Ketten fesselnd einen an den andern 
In einer Reihe wie die Ackersklaven, 
Die mir gehören, wie das Tier dem Herrn. 
Guiscard ist sterblich, Heinrich und Gregor: 
Unsterblich ist der Priester Sklavenreihe, 
Mein Werk geschieht, und sei's in tausend Jahren! 

Auf Anselm zeigend 
Laßt jenen fesseln, führt ihn zum Gericht. 

ANSELM 

Zwei Kluge gleichen sich, sind sie auch ungleich. 
Ich bin das Opfer, denn ich bin der Tor. 

GUISCARD 

Gregor die Hand gebend, mit Bedeutung 
Wie du auf mich, bau ich auf dich, Gregor. 
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BAUER 

Herr, ich verstand nicht. Zwangst du Herzog Guiscard? 
Du weintest einst. Du lügst doch nicht mit Tränen? 

GREGOR 

Die Fürsten standen gegen Heinrich auf 
Und wählten einen neuen Mann zum Kaiser. 
Der unterwirft sich mir. Die Boten kamen — 
0, könnt' ich in das Kloster gehn und ruhn. 

GUISCARD 

Gregor, Mathilde, ich — wir sind verbunden. 

Jetzt kann ich ruhig gehen an mein Werk. 

Nun Krieg und Schlacht. Die Welt wird wieder neu. 

BAUER 

umklammert Gregors Füße, der zivisehen Guiseard und 
Mathilde zum Tor geht 
Herr, du verläßt mich? Du verläßt mich, Herr? 
Du schwurst mir Treue und verläßt mich, Herr? 
Herr, höre mich, Herr, wende dein Gesicht! 

GREGOR 
zu den Rittern 
Ich übergeb ihn euch, führt ihn zur Folter! 

BAUER 

Das ist Verrat, Gregor, du hast gelogen! 

Die Ritter fassen ihn. 
Nein, nicht, ich gebe mich, ich wehr mich nicht, 
Nur einmal laßt mich noch, laßt mich zu ihm, 
Ins Antlitz speien will ich dem Betrüger! 



GREGOR 

Wie du an meine Füße dich geklammert, 

So klammert' ich an Gottes Füße mich. 

Du kennst nicht meine Pläne. Fluche mir; 

Ich bin ein Mensch, du kannst mir ja nicht glauben. 

Ich kenne Gottes Pläne nicht und segn' ihn. 

Denn wie ich gut bin, glaub ich: Gott ist gut. 

Auf, Guiscard, auf, Mathilde, gegen Heinrich. 
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VIERTER AKT 



Deutschland. Vor der Einsiedelei des Simon. 

Rudolf als Gegenkaiser, in Rüstung, venvundet, gestützt 
Bischof Burkhard. Im Hintergrund Simon. 

BURKHARD 
Ihr wagtet Euch zu weit. Feldherr und Kaiser 
Ist Kopf des Heeres, nicht der Arm. 

RUDOLF 

Sehr recht. 
Der echte Kaiser. Sag es mir nur klar; 
Ich sag es täglich mir. 

Auf den Armstumpf weisend 
Das war die Hand, 
Mit der ich Kaiser Heinrich Treue schwur. 

BURKHARD 
Der Schwur ward nichtig, und die Fürsten wählten 
Zum Kaiser Euch. 

RUDOLF 
Sie machten, was sie wollten, 
Und Einen brauchten sie zum Unterschreiben. 
O, ich bin aufgewacht! 

BURKHARD 
Wir sind allein. 
Die Träger nah'n nicht, die Euch bringen sollen. 
Wenn Heinrichs Heer nach dieser Seite flieht — 

RUDOLF 

So fängt zuletzt den Sieger der Besiegte! 



Nur ohne Angst, denn dich schützt Rudolfs Glück. — 
Du siehst bedenklich? Unglück ist mein Glück! 

BURKHARD 
Der Kaiser Heinrich lebt, ich sah es selbst. 

RUDOLF 

Und Papst wie Gegenkaiser wird er zücht'gen. 

BURKHARD 

Ich bleibe bei Euch, Herr — Herr, Ihr verspracht mir, 
Im Fall Ihr siegtet — 

RUDOLF 
Ja, ich siegte, ja, 

Der Meineid siegte - — 

BURKHARD - 
Wenn Ihr siegtet, sollt' ich 
Die Grafschaft Hoya meinem Bistum einen. — 

RUDOLF 

Ja, ja, du willst den Lohn. Fehlt auch die Linke, 
Zum Unterschreiben brauch ich ja die Rechte. 
Hast du das Pergament schon ausgestellt? 
Gib her! 

BURKHARD 
Herr, Ihr seid bitter! 

RUDOLF 

Bin ich bitter? 
Merkwürdig wär es, wenn ich bitter wäre. 
Ihi habt mich doch gewählt, ich bin doch Kaiser? 
Ich siegte doch? Der Kaiser Heinrich flieht? 
Weshalb bin ich nicht fröhlich? Alles glückte! 
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Die Wunde heilt; ich leb auch ohne Hand. 
Mein leerer Hochmut hat doch, was er wünschte! 
Weshalb ich Kaiser wurde, weiß ich jetzt: 
Ich war der größte Tor von allen Fürsten. 

BURKHARD 
Wie sprecht Ihr, Kaiser! 

RUDOLF 

Wie ich spreche, Pfaffe? 
Ein Mensch, wie ich bin, hat nur die Gedanken, 
Die seiner Lage angemessen sind. 
Die waren sonst: Zugreifen ohne Scham, 
Und murren, wenn ein Höh'rer mich bestrafte. 
Doch als die Krone Ihr mir aufgesetzt, 
Da wurden plötzlich schlaflos meine Nächte, 
Da sah ich Pflichten, die ich nie geahnt: 
Das Reich zu mehren und den Fürsten wehren; 
Was unsre Kinder sagen werden, dacht' ich, 
Was unsre Enkel, und ich schämte mich. 
Denn mir ward klar: ich kann nicht Kaiser sein. 

BURKHARD 
Das hättet Ihr vorher bedenken müssen. 

RUDOLF 

Die Grafschaft Hoya gab dir Heinrich nicht. 
Er wußte wohl, warum, denn er war Kaiser; 
Ich wüßt' es nicht, weil ich nur Herzog war. 

BURKHARD 
Ihr habt die Grafschaft mir versprochen, Herr! 



RUDOLF 

Ich sagte ja: du sollst sie haben, Bischof, 

Dann bist du mächt'ger bei dem nächsten Meineid. 

BURKHARD 
Vielleicht erprobt Ihr eher meine Treue. 
Heinrich ist jetzt allein; versöhnt er sich, 
Und hebt der Papst den Bann auf, dann steht's schlimm. 

RUDOLF 

Du meinst? 

BURKHARD 
Wer mehr von ihm hofft, läßt Euch dann. 

SIMON 
tritt aus seiner Hütte 
Ich hörte Euch: wahrt dieser Stunde Einsicht. 
Auch ich war Fürst, ein Bettler bin ich nun. 
Beim Festmahl saß ich in der Meinen Mitte, 
Und jedes Antlitz lachte. Plötzlich schien mir, 
Als seien Masken die Gesichter alle, 
Und lautlos schien sich alles zu bewegen. 
Da fühlt' ich, daß ich einsam bin auf Erden, 
Angst überkam mich in der Einsamkeit, 
Und Sehnsucht überkam mich wie ein Kind. 
Ich stieg in meines toten Vaters Gruft. 
Oft küßt' er mich als Kind mit roten Lippen. 
Verwesung stank, daß mich Entsetzen packte; 
Die Zähne schienen durch die schmalen Lippen, 
Der Töte grinste höhnisch wie ein Feind. 
Ich warf die Waffen fort, und kettenklirrend 
Zog ich als Büßer bettelnd durch die Welt. 

76 



Digitized by Google 



RUDOLF 

Könnt' ich, was du! 

SIMON 
Ein jeder kann ein jedes; 
Verborgen ist den Menschen, was sie wollen. 
Du bist ein Fisch, gefangen in der Reuse, 
Der vorwärts dringt in immer engre Kammern; 
Je mehr er tut, je enger ist die Masche, 
Bis in der Spitze ihn das Netz einschnürt, 
Und wenn er atmet, ihn das Garn beengt. 
Erlösung bringt zum Tode ihm der Fischer. 
Das Netz zerriß ich, schwamm ins weite Meer! 

Simon seitwärts ab. 

RUDOLF 

Der war ein Mann. 

BURKHARD 
Könnt Ihr nun gehen, Herr? 

RUDOLF 

Laß mich die Träger hier allein erwarten. 
Werd ich gefangen von dem flücht'gcn Heinrich, 
So besser nur. 

BURKHARD 
Das darf nicht sein! 

RUDOLF 

Ich weiß, 

Ich bin ein Pfand. In wessen Hand ich bin, 
Dem trag ich Zinsen. 

BURKHARD 
Seid ein Kaiser, Herr. 



Was suchtet Ihr? Ich suchte meinen Vorteil. 
,Zwingt mich, so bin ich schuldlos', sagt das Weib. 
Ward es Euch leid, so legt die Krone nieder. 
Wir finden wohl ein andres Haupt. 

RUDOLF 

Ein andres? 
BURKHARD 

Wir wählen Konrad. 

RUDOLF 

Wie, des Kaisers Sohn? 
Konrad ist kein Verräter. 

BURKHARD 
Ich auch sage: 
Ein jeder Mann kann jede Handlung tun, 
Wenn er ein Mann ist, wie des Kaisers Sohn, 
Ist der auch kindlich noch. Ihr seid kein Mann. 
Als Ihr gewählt, dacht' ich: Verstand und Willen 
Gibt Euch die Krone, die sie Heinrich nahm — 
Ich will zum Papst gehn, denn ich schäme mich, 
Daß ich mein Knie vor Eurer Leere beugte. 
Ich bin ein Knecht, und ward zum Knecht geboren: 
Doch einem Herrn nur dienend acht ich mich. 

Träger mit einer Bahre treten eilig auf. 

TRÄGER 
Der flücht'ge Kaiser naht! 

RUDOLF 
Der Kaiser selbst? 
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BURKHARD 

Ihr wollt nicht fliehn? 

RUDOLF 
. Ich bleibe; Burkhard, flieht! 

Man hört Geräusch von Tritten* 

BURKHARD 
So bleibe, Feigling! Eilig ab. 

Heinrieh mit Judith treten auf. 

JUDITH 
Herr, der Gegenkaiser! 

RUDOLF 

Ich bin allein. Nachsetzend kam ich ab 
Von meinem Heer. 

HEINRICH 
Du bittest um das Leben? 

RUDOLF 
den Armstumpf zeigend 

Seht, Herr! 

HEINRICH 

Die Hand? 

RUDOLF 
Sieht so ein Sieger aus? 

HEINRICH 

Du weinst? 

RUDOLF 
Ich schäme mich. 



HEINRICH 

Der Sieger Rudolf! 



RUDOLF 

Ich weinte nie, als Kind nicht und als Knabe. 

HEINRICH 
Was willst du, Herzog Rudolf? 

RUDOLF 

Tötet mich! 

HEINRICH 
Wie, du willst selbst den Tod? 

RUDOLF 

Von Eurer Hand. 

HEINRICH 
Ich ahne, denk ich, was dein Herz bewegt. 

RUDOLF 

Sterb ich als Sieger jetzt, so heißt es nur: 
Er brach den Eid, vertraute blind den Pfaffen, 
Doch war er mutig und er war ein Mann, 
Und kämpfte tapfer für die schlechte Sache. — 
Doch leb ich, muß der Schändlichkeit der Fürsten 
Hergeben ich den Namen, und verachten 
Wird jeder mich — veracht ich doch mich selbst. 

HEINRICH 
Ich lasse, Rudolf, dieses Leben dir. 
Es ist mir vorteilhafter. 

RUDOLF 
Ihr seid grausam. 

HEINRICH 

Ich bin nicht grausam, doch verständig handl' ich. 
80 



Digitized by Google 



Erschlag ich dich, so wird zum Gegenkaiser 
Gewählt ein andrer, und vielleicht ein Beßrer. 

RUDOLF 

Ja, Ihr seid klug. 

HEINRICH 

Ich lernte, Kaiser sein. 
(zu den Trägertl) Schafft diesen fort. 

Träger mit Rudolf ab. 
JUDITH 

Es gilt nur wen'ge Worte, 
Ihr seid geschlagen, Euer Heer zerstreut. 
Nichts bleibt Euch, als Versöhnung mit dem Papst. 
Ihr harrt des Boten, den Gregor Euch schickt. 
Ihr müßt Euch beugen, Heinrich. Beugt Ihr Euch, 
So müßt Ihr mich verlassen, die Ihr liebt 

HEINRICH 

Sprecht, Judith, fest. Die Stimme zittre nicht. 
Der großen Seele ziemt das große Wort. 

JUDITH 

Ich dank Euch, Heinrich, denn nach Ehre geiz ich. 
Ich gab mich Euch, weil mir es so gefiel, 
Und weil ich stolz war, daß Ihr mir nicht logt, 
Wie sonst die Männer lügen, wenn sie lieben. 
Noch steht im Mittag unser beider Lust, 
Doch nehm ich mich zurück schon von Euch wieder. 
Mein Weg führt hier, und Euer Weg führt dort. 
Nun geht zum Papst und zwingt ihn zum Verzeihn. 
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HEINRICH 
Zum letztenmal halt ich denn Eure Hand. 
Daß ich Euch liebe, dank ich; danke mehr, 
Daß ich Euch ehre. Judith, mir wie Euch 
Treibt Tränen hoch das Herz, doch zwingen wir 
Zurück die Tränen aus dem trocknen Auge. 
Wir wollen lachend machen unsern Mund. 
Und hart und übermütig unser Herz. 

JUDITH 

Ihr steht nun auf des Glückes tiefster Staffel. 
Ich lasse Euch allein. Ab. 

HEINRICH 
Die tiefste Staffel 
Muß zu der höchsten doch die erste sein. 

PRISCUS 
in Eile auftretend 
Herr, Euer Sohn naht mit Gregors Gesandten — 
Ein Wort vergönnt mir — 

HEINRICH 

Du warst Priester, Mann? 

PRISCUS 

Ich war es, Herr, und hörte auf Gregor, 
Verstieß mein Weib, verjagte meine Kinder — 

HEINRICH 
Und nun ^bereust du deine feige Tat? 

PRISCUS knieend 
Ich bin zerstört; ich flehe für die andern. 
Der Priester letzte Hoffnung ist der Kaiser — 
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HEINRICH 

Steh auf, Mann — 

PRISCUS 

- 

Nein, ich fasse deine Kniee. 
Herr, er zwingt jeden, dich nur zwang er nicht. 
Mich zwäng er heut noch, folgen müßt' ich ihm. 
Von Sehnsucht brannte mir mein Herz und Reue, 
Landstraßen ging ich, fragte in Gehöften, 
Der Bettler Höhlen und der Diebe sucht' ich, 
Die Dirnen schlugen mich, als ich sie fragte; 
Ein Grab an einer Kirchhofmauer fand ich, 
Da lag mein Jüngstes. Nesseln wuchsen drauf. 
Die Nesseln nahm ich mit; sie sind vertrocknet. 
Ich trug sie auf der Brust in meinen Lumpen. 
Du darfst dich nicht versöhnen mit Gregor! 

HEINRICH 
Soll ich dein Leiden auf mich nehmen, Mann? 

PRISCUS 

Herr — 

HEINRICH 
Weshalb klagst du sonst? 

PRISCUS 

Hilf! 
HEINRICH 

Wenn ich kann! 
Doch weißt du wohl: Nicht deinetwegen handl' ich, 
Und darf ich handeln. Fremdes Gut verwalt ich. 
Kann ich wohltätig sein auf andrer Kosten? 
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PRISCUS 

Ihr wollt Gerechtigkeit, Ihr könnt sie schaffen. 

HEINRICH 
Gerechtigkeit? Mann, du und deinesgleichen, 
Ihr seid die Herde, die wir hüten müssen. 
Oft fragt' ich mich: Seid ihr die Hirten wert? 
Doch dacht' ich dann: Durch euch nur bin ich Hirt, 
Ihr seid mein Schicksal, das mich wertvoll macht, 
Von euch verschieden. Ihr seid mir nicht Zweck, 
Ihr seid mir Mittel, daß ich selbst mich schaffe, 
Und werde, der ich bin. 

PRISCUS 
Ich leide, Herr. 

HEINRICH 

Machst du mein Herz weich, bin ich besser Kaiser? 
Mann, ich litt mehr. Aus Leiden schöpfe Glück, 
Und mache stark dich, weil du schuldig warst. 
Hellklingend wird im Feuer selbst der Ton. 
Du machtest dich zum Mittel: sei ein Zweck. 

PRISCUS 

Das ist dein Trost? So laß ich dich denn, Kaiser. 
Du schienst dir groß, als du das Wort gesprochen. 
Wohl, ich bin klein. Doch jeder Mensch ist Mittel; 
Zweck ist nur Gott. Auch du bist nur ein Mensch. 
Heut flucht dem Papst der Priester. Doch die Nesseln 
Vertrocknen auf der Priesterkinder Grab; 
Und wie der Schnee schmolz mit der Meinen Spur, 
Und Blumen sproßten, wo ihr Blut getropft, 
Vergehe ich und alle, die jetzt leben. 
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Ein neu Geschlecht von Priestern zieht herauf, 
Die nichts von Kindern wissen, nichts vom Weib: 
Die werden Euch zu ihrem Mittel machen. 

Konrad, Graf Adalbert treten auf. 

KONRAD 
Mein armer, armer Vater! 

HEINRICH 

Arm? 

KON RAD 

Verzeihe, 

Daß ich mich lange von dir abgewandt. 
Ich konnte nicht verstehen, was du tatest. 
Doch Gott hat dich gerichtet und bestraft — 
Du bist mein Vater und ich bin dein Blut, 
Und Liebe fühl ich mir zum Herzen strömen. 
Nun irrst du einsam durch die weite Welt — 
Dein Weg ist mein Weg, deine Klage meine, 
Dein Elend meines und dein Trost der meine. 

HEINRICH 
Blieb ich im Glück, so kamst du nicht zu mir. 
Dich trieb die Pflicht, da ich im Unglück bin. 
Mein Unglück preis ich, denn es brachte dich, 
Und nun gedenk ich, Sohn, dich fest zu halten, 
Daß Liebe wird, was jetzt nur Treue ist. 
Doch nun zu Euch. Ihr seid vom Papst geschickt. 
Er hatte, scheint es, keinen andern Boten? 

ADALBERT 
Mein Weib ist tot. — Ihr wißt, woran sie starb. 



Ich hatt' ein Kind. Im Grabe liegt mein Kind. — 

Es hatte Augen, die zu vieles sah'n, 

Was Kinderherz noch nicht enthalten kann. — 

Ich bin zu Gott gekehrt, und lebe nun — 

Ich bin nur Bote. Denn mein Herz ist tot. — 

Einst haßt' ich Euch. Das ist nun alles leer. 

KONRAD 

Mein Vater, beuge dich! 

HEINRICH 
So sagt dem Papst: 

Wenn ich mich beuge, werd ich seiner Herr. 

Er ist der Priester, und ich bin der Sünder. 

Er kennt die Pflicht: Kniee ich vor ihm als Büßer, 

Muß er den Bannfluch mir vom Haupte nehmen. 

ADALBERT 
Gregor kennt seine Pflicht. 

KONRAD 

So willst du büßen? 
Ich kniee mit dir, Vater, und der Heil'ge, 
Von dem die Kaiserkrone du geerbt, 
Vom Himmel schaut er segnend auf dich nieder — 

HEINRICH 

Sohn, sprich nicht jetzt von meinem frommen Vater, 
Denn seiner Frommheit Folge ist mein Unglück. 

KONRAD 

Nicht deines Tuns? 

HEINRICH 
Er stärkte unsern Feind. 
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Wer herrschen will, der darf nicht heilig sein, 
Denn er ist Werkzeug der Notwendigkeit, 
Und seine Pflicht: Verstehn, was menschlich ist. 
Drum muß er außerhalb der Sitte leben, 
Wenn's nötig gut, wenn's nötig böse sein — 
Sein können ohne Not in Heiterkeit, 
Wie Ungewitter Gott und Sonne schickt . . . 
Was gut für andre, ist für dich nicht gut, 
Und eines Mönchs Gewissen ist Verbrechen 
In eines Kaisers Brust. 

ADALBERT 
Bestimmt Ihr das 
Als Botschaft für Gregor? 

HEINRICH 

Dies ist die Botschaft: 
Er soll die Büßerposse nicht verlangen, 
Um seinetwillen nicht. Ich kann ihn zwingen. 
Doch nein, ich will die ganze Wahrheit sagen. 
Ich will nicht knieen, denn ich will nicht lügen. 
Weil ich nicht lügen will, will ich nicht knieen. 
Nicht kümmert's mich, daß er als Knecht geboren, 
Er könnte dennoch edler sein wie ich: 
Gera rühmt' ich ihn und gerne beugt' ich mich, 
Denn selber wachs ich, ehr ich einen Höhern; 
Jedoch er ist gemein und ist ein Knecht. 
Will er's nicht anders: gut, so muß ich denn, — 
Beug ich das Knie — dann hüte sich Gregor. 
Noch reich ich ihm die Hand. Du, sage ihm, 
Offizias Gatte: Einmal fand der Kaiser — 
Stockt, beißt sich die Lippe. 



KON RAD 

Was ist dir, Vater? 

HEINRICH 

Kind, du kannst nicht wissen, 
Und dieser schlechte Mann kann nie verstehn — 

Zu Adalbert 
Du sollst berichten: Heinrich bracht' ein Opfer, 
Und höher steht im Werte dieses Opfer, 
Wie Kaiser Heinrich selbst. 

ADALBERT 

Ihr sprecht sehr dunkel. 

HEINRICH 
Du sollst ihm sagen: Ich ließ Judith von mir. 

ADALBERT 
Ich werde ihm die Botschaft treu berichten. 

KONRAD 

Ach, meine Mutter! 

HEINRICH 

Werde hart, mein Sohn. 
Mein Kind, mein Kind, du darfst nicht von mir gehn. 
Ich habe viel getan, was sie gekränkt. 
Doch sie verzieh. Ich hab ein stolzes Herz. 
Von keinem Menschen laß ich mir verzeihen, 
Und was ich tat, bezahl ich mit den Folgen: 
Doch ihr Verzeihen nehm ich dankbar an, 
Und wie sie höher ward durch ihre Güte, 
Ward glücklich ich, daß ich ihr danken konnte. 
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KONRAD 

Laß mich erst beten. 



HEINRICH 

Beten, Königssohn? 
Ein leichtes Leben führen Mönch und Priester, 
Sie beten, und vertrauend ruhen sie, 
Dem Kind gleich, das die Mutter bringt zu Bett, 
Indes der Vater sorgsam schließt das Tor. 
Du darfst nicht beten und du darfst nicht ruhn, 
Weisheit und Güte herrscht nicht über dir, 
Kein Vater wacht und keine Mutter hütet, 
Kein freundlich Bett harrt deiner Müdigkeit. 
Im Heidemoor, bei sternenloser Nacht, 
Verlockt vom Irrlicht und umheult von Wölfen, 
Stehst du als König, und nichts andres hilft dir, 
Als eigne Klugheit und der eigne Mut — 
Hilft dir, wozu? Daß du dein Ziel erreichst, 
Wo jubelnd deine Feinde dich empfangen. 
Klugheit und Mut, Sohn, Mut und Klugheit, Sohn, 
Die schaffe dir, wo du sie schaffen kannst. 
Entsage nie, begegnet dir ein Glück, 
Des sich ein Edler nicht zu schämen braucht, 
Sei es auch Sünde — Glück gibt Mut und Klugheit, 
Und einem frohen Herrscher folgt der Sieg. 
Hart sei, nicht grausam, gegen dich, mein Sohn, 
Denn Grausamkeit ist Wollust, Schmutz und Feigheit, 
Sei hart und froh, wie Schneegebirg in Sonne. 

KONRAD 

Den Kaiser hör ich, der die Krone trägt, 



Und möglich wär, auch ich sprach einstmals so; 
Denn Herrschertum verwandelt die Gedanken. 

HEINRICH 
Sohn, glaubst du mir? So wird noch alles gut. 

ADALBERT 

Schwer wird dem Papst es sein, die Sinneswandlung 
Bei Euch zu glauben, hört er solche Worte. 

HEINRICH 
Mein Sinn ist meines Standes. Und im Bann 
Bin ich, um das ich tat. 

ADALBERT 

Wohl, faßt es so. 
Doch dann bedenkt: Entließt Ihr Gräfin Judith, 
So scheint das wohl Versprechen künft'gen Lebens, — 
Nicht Buße ist es für Vergangnes. 

HEINRICH 

Gut. 

Ihr haltet Euch ans Wort. 

ADALBERT 

Das ist mein Auftrag, 
An Euch mein Auftrag, Heinrich. Und an Euch - (zu Konrad) 

HEINRICH 
Was ist mit meinem Sohn? 

ADALBERT 

An Euch, Herr Konrad: 
Ihr sollt durch Eures Vaters Gleißnerworte 
Nicht das Gewissen Euch verblenden lassen. 
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KONRAD 

So sagt zurück: Ich ehre meinen Vater, 
Und mein Gewissen weist mir meinen Weg. 

HEINRICH 

Zu mir, mein Sohn! 

KONRAD 
O, wies es doch zu dir! 

HEINRICH 

Er weist zu mir. Nur wen'ge Tage laß, 

Nur wen'ge Stunden laß mich zu dir sprechen, 

Nun, da du bei mir bist, allein. Noch wird 

Ja alles gut, behalt ich dich nur, Konrad. 

Doch, Bote, du hör eine neue Rede. 

Des Bannes wahren Grund wißt Ihr wie ich. 

Gregor will herrschen. Und Ihr wißt wie er: 

Der Zufall war's, der ihn zum Sieger machte: 

Der Fürsten Treubruch. Hüten soll er sich. 

Daß nicht der Zufall macht ihn zum Besiegten. 

Beug ich das Knie vor ihm, muß er mich lösen, 

Doch ewge Schande häuf ich auf mein Haupt, 

Daß ich gelogen und daß ich gekniet. 

Der Priester weiß nichts von des Kriegers Ehre. 

Muß ich zum Opfer auch die Ehre bringen — 

Ich bringe sie zum Opfer. Viel gefühlt 

Hab ich im Leben, und ich kenne viel. 

Als ich verkleidet vor den Sachsen floh, 

Als Knecht ging, und mit Knechten dienend trug 

Die Kaiserkrone unsichtbar, da lernt' 

Ich lachend leben und mit Glück verachten, 



Und wer verachtet, der kann alles tun, 
Der darf auch ehrlos handeln, wenn er will. 
Doch nochmals meine Hand: Ich lege nieder 
Die Kaiserkrone, und mein Sohn wird Kaiser. 

ADALBERT 

Auch das erwog Gregor. Jedoch er glaubt: 

Du herrschst durch Konrad, machst du ihn zum Kaiser. 

HEINRICH 

Das will ich, ja. 

ADALBERT 
Doch will Gregor es nicht. 

KONRAD 
Ich stehe, Vater, zwischen dir und Gott. 
Undeutlich seh ich meines Lebens Weg. 
Denn mein Gewissen hat Gregor erweckt. 
Doch weiß ich eins: dem Büßer darf ich folgen, 
Doch nicht dem Mann, der gegen Gott empört 
Dürft' ich, ich tat's. Du hast noch einen Sohn: 
Mich laß ins Kloster, dem gib deine Krone. 

HEINRICH zu Adalbert 

So gehe, Bote, zu Gregor zurück. 

Du kannst ihm melden: Die Empörer siegten, 

Und was er plante, ist ihm wohl geglückt. 

Nur eines nicht. Das werd ich selbst ihm sagen. 

ADALBERT erschrickt 
Ihr wollt, Herr — 
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HEINRICH 

Was ich will, wird er erfahren, 
Steh ich vor Rom — 

KONRAD 

So beugst du dich, mein Vater? 

Ich folge dir! 

HEINRICH langsam, bedeutend 
Mich zu verraten, Sohn. 



FÜNFTER AKT 

Canossa. Burghof. Im Hintergrunde in doppelter Mannshöhe 
tin geräumiger Altan, der aus dem Innern der Burg zugäng- 
lich ist. Links großes Tor. Unter dem Altan Tür. Man muß 
annehmen, daß man vom Altan über die Burgmauer weg ins 

Freie sehen kann. Schue. 

Auf dem Altan: Gregor, Mathilde, Herlembald, Bischof 

Burkhard. 

HERLEMBALD 
Die Wachen sind an ihren Ort gestellt. 
Wir haben wenig, aber gute Leute. 
Die Waffenkammer fand ich wohl gefüllt. 
Der Vorrat reicht, soweit ich überschlage, 
Ein Vierteljahr. Der Ort ist nicht zu stürmen. 
Die Markgräfin Mathilde hat geordnet 
Das alles wie ein Mann. Kommt nicht ein Zufall, 
Halt ich ein ganzes Vierteljahr Canossa. 

MATHILDE 

Und dann? 

HERLEMBALD 
Brauch ich Entsatz. 

MATHILDE 

Entsatz, woher? 

BURKHARD 
Dort auf dem letzten Schneeberg, könnt ihr sehen? 

■ 

HERLEMBALD 
Das muß der Vortrab sein von Heinrichs Heer. 
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BURKHARD 
Nur eine schwarze Linie ist zu schaun. 

HERLEMBALD 

Was wär es sonst? Kaufleute steigen nicht 
Zur Winterszeit die Alpenpässe nieder. 

GREGOR 

Das Schloß ist fest, die Krieger sind bewährt; 
Ein Vierteljahr lang schließt uns Heinrich ein, 
Dann senden wir die Schlüssel ihm ins Lager. 

MATHILDE 
Ihr hofft nicht auf Entsatz? 

GREGOR 

Entsatz, woher? 
Nur einmal fand ich Treue in der Welt: 
Bei Euch, Mathilde. Ihr verließt mich nicht; 
Als das Gerücht zog durch Italiens Städte, 
Daß Heinrich naht mit einem großem Heer. 
Auf Guiscard hofft' ich: seine Geißeln flohn. 
So hab ich mich umsonst mit ihm beschmutzt, 
Und nahm auf mich die Schuld, daß ich ihn krönte, 
Den ich vor Heinrich hätte bannen müssen. 
Das war mein Fall, daß ich mich Guiscard einte; 
Wär nicht die Reue töricht, das bereut' ich. 
Doch könnt' ich anders nicht, ich mußt' es tun. — 
Berichtest du ihm alles, Bischof Burkhard? 

BURKHARD 

Herr, ich — 



GREGOR 
Ich kenne dich. Dich setzt' er mir 
Als Späher auf den Nacken — 

BURKHARD 

Herr, als Späher! 
Weil Euch ich diente, ließ ich Land und Leute. 

GREGOR 

Du dientest mir, weil du den Kaiser haßtest. 

Ich baut' ein Haus, doch hart' ich schlechten Grund: 

Wer untreu seinem Herrn war, kam zu mir. 

BURKHARD 
Ich kam zu Euch, Euch vor Euch selbst zu schützen. 

GREGOR 

Du kennst mich halb, du kennst mein schlechtres Teil. 

HERLEMBALD auslugend 
Wär's ganz unmöglich, daß Euch Hilfe käme? 

GREGOR 

Zur Hilfe, mir? Vielleicht die Edlen Roms, 
Die mich verjagt? Vielleicht Mathildens Leute, 
Die ihrer Herrin den Gehorsam weigern, 
Und nicht zu Felde gegen Heinrich ziehn? 
Nein, Herlembald, die Augen trügen dich: 
Gregor steht einsam auf Canossas Fels, 
Den Kaiser Heinrichs Krieger bald umtosen. 

HERLEMBALD 
Kommt, Bischof, auf den Turm und helft mir sehn, 
Das sind nicht Krieger, die dort niedersteigen; 
Die Luft ist klarer oben — 
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GREGOR 

Geh mit ihm. 

HerUmbald und Burkhard ab. 



GREGOR 

Ich bin allein mit Euch, Mathilde. 

MATHILDE 

Ja. 

GREGOR 

So laß mich danken, laß mich Abschied nehmen. 

MATHILDE 

Was meint Ihr, Herr? 

GREGOR 

Treu war allein Mathilde. 
Drum dank ich dir. Doch machst du schwer die Last. 
Denn weil ich Treue hielt für eine Lüge, 
Wie Menschen sie gebrauchen, um zu leben, 
War ich, um Gott zu dienen, allen untreu. 
An dir erkenn ich, daß ich niedrig war. 

MATHILDE 

Herr, laß ein Glück nicht eine Strafe werden! 
Durch deine Lüge könnt' ich wahrhaft sein. 

GREGOR 

Und Lebewohl. Mathilde, ich bin krank. 
Noch wen'ge Monde trägt mich dieser Körper. 
Drum, wenn die Eisenreiter Heinrichs kommen, 
Geh ich hinaus zu ihm; er soll mich töten — 



MATHILDE 
Erst sterbe ich und alle meine Leute! 

GREGOR 

Noch einmal handle, wie ich dir befehle! 

MATHILDE 
Du bist allein der Grund, weshalb ich lebe! 

GREGOR 

So lebe. 

MATHILDE 

Wie? 

GREGOR 
Mein Körper ist der Stein, 
Den eines Knaben Hand warf in den See, 
Mein Ich die Kraft, die Kreise zieht um Kreise, 
Wenn längst der Stein irti dunkeln Grunde schlummert. 
Zum Grunde will ich. Müde ist mein Körper. 
Doch meine Kreise auf dem blanken Spiegel, 
Noch tausend Jahre ziehn sie sich und ziehn. 

MATHILDE 
Und darf ich nicht mit dir zum dunkeln Grunde? 

GREGOR 

Der Mann, der nach mir Petri Stuhl besteigt 
Und das zu Ende führt, was ich begonnen, 
Braucht deine Hilfe. 

MATHILDE 
Schweres legst du auf. 

GREGOR 

Ich wollte viel, und eins hab ich erreicht: 
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Was an die Welt den Priester knüpft, zerriß ich. 
Zum Sklaven macht' ich ihn, damit er herrscht. 
Die heil'gen Märt'rer bauten unsern Glauben, 
Und jedes Große braucht des Blutes Taufe. 
Leicht wär es Heinrich jetzt, mich zu besiegen, 
Wenn er in Reue kam, im Büßerherade: 
Den Kaiser fürchtet' ich, der vor mir kniet. 
Doch seinem Schwerte geh ich froh entgegen, 
Und lächeln will ich, wenn er mich durchbohrt; 
Mein Blut, hinfließend auf Canossas Schnee, 
Macht fest mein Werk und ewig meine Tat. 

HUBERT tritt auf 

Die Stunde naht, Gregor. Der Zug kommt näher. 
Beharrst du bei dem vorgesetzten Willen, 
Den mir als Beichtiger du anvertraut? 

GREGOR 

Beichtvater, ich beharre. 

HUBERT 

Löst sich denn 
In kurzem von dem Körper deine Seele: 
Nimmst noch nicht du die auferlegte Buße? 

- GREGOR 
Laß dich erweichen, habe Mitleid, Vater, 
Der erste sei, der Mitleid mit mir hatte. 
Ich bin ein Kind, im wilden Wald verirrt, 
Ich habe nicht den Wald so wild gebaut. 
Mir war das Leben eine schwere Last. 
Ein weiches Herz gab Gott mir in die Brust. 



Ich weinte des gequälten Stiers, des Wildes, 

In Todesangst gehetzt und Tag und Nacht 

Stand mir vorm Aug' das Morden der Natur. 

Mir, mir ward auferlegt die schwere Last. 

Meineidig war ich und ein Mörder war ich; 

Und ein Verräter und Betrüger war ich; 

Doch nicht für mich, ich war es nur für Gott. 

Und welche Holl' ich schon im Leben hatte, 

Das weißt du, Vater, nicht, das weiß kein Mensch. 

Denn wenn auch noch mein Fuß auf Erden schreitet, 

Noch nicht auf Flammen, die im Abgrund lecken, 

Gekoppelt hat mich das Gewissen schon 

Mit allen Menschen, die ich je geopfert, 

Die mich gehaßt und die ich hassen mußte; 

In meinem Fleische fühl ich ihre Zähne, 

Und ich verbeiße rasend mich in sie, 

Und wund vernarbend wuchsen schon zusammen 

Die Körper alle, bis wir eins geworden, « 

Daß selbst den Schmerz fühlt, wer zerfleischt den andern. 

MATHILDE 
Klagt Euch nicht an, Gregor. Ich ahnte viel 
Und wußte manches. Ihr habt recht, Gregor. 

HUBERT 

Denk an den Tod, Gregor, den nahen Tod. 
Lossprechen darf ich nicht dich von der Sünde; 
Erfüllst du nicht die auferlegte Buße, 
So fährst du nieder unversöhnt mit Gott. 

GREGOR 

Das will ich, Beichtiger, ich büße nicht. 
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HUBERT 

Was ich verlange, Papst, muß ich verlangen. 
Du mußt bekennen vor dem ganzen Volk. 

GREGOR 

Soll ich vernichten, Mensch, was ich geschaffen? 

Ich sehne mich nach Buße und nach Strafe, 

Hinwerfen möcht ich mich vorm Kirchentor 

In eklen Straßenschmutz, und über mich 

Die Menschen in die Kirche schreiten lassen, 

Und wenn des Bettlers stink'ger Fuß, gewickelt 

In schmier'ge Lappen, ins Gesicht mir träte, 

Das Gottes Herrlichkeit gehofft zu sehn — 

Mir wäre leicht, Mensch. Doch ich darf es nicht. 

Was ich auch bin — ein Heilger muß ich scheinen. 

MATHILDE 
Ich dachte oft schon: Ist Gott wirklich gut? 

HUBERT 

So stürze denn, wohin du stürzen mußt, 

In tiefsten Höllengrund zu den Verrätern; 

Wie Fliegen, eingehüllt in klaren Bernstein 

Unzähl'ge Hunderttausende von Jahren, 

So stehn im Eise ihre nackten Körper, 

Wie sie Verzweiflung dreht' im Augenblick, 

Zum Kreis gekrümmt, die Fersen an dem Nacken, 

Zu grader Linie abgespreizt die Beine, 

Strack wie ein Pfahl, die Zeh'n zum Grund gebogen, 

Zum Kreuz die Arme, eingepreßt die Daumen; 

Die Köpfe, wie aus Nagelfluh die Steine, 

Erheben aus der glas'gen Ebne sich, 
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Und schreien in der Dämmrung tote Luft, 
Doch Fledermausgeflatter ist ihr Schrein. 

MATHILDE 

Den Mann erschreckst du nicht Ich bin ein Weib, 
Doch sagt' ich dir gleich ihm: Ich büße nicht. 

Man hört ein Gemurmel außerhalb der Mauer. 

GREGOR 

Das sind die Feinde. 

MATHILDE 
Ich begleite dich. 

GREGOR 

So steig ich zu der Hölle denn als Sieger! 

GIULIA 

mit einem Säugling tritt auf, kniet vor Gregor 
Herr, segne meinen Enkelknaben. 

GREGOR 

Weib, 

Ich kenne dich. Nicht fremd ist mir die Stimme; 
Doch rauschte viel, seitdem ich sie gehört. 

GIULIA 

Wißt Ihr noch, Herr, ich war das Nachbarkind, 
Die Giulia, Herr. Wir spielten oft zusammen. 
Ich wohn im Dorfe unten. Meine Hütte 
Habt Ihr gesehn, als Ihr nach oben rittet; 
Sie ist die schönste. — Und ich dachte, Herr, 
Es würd Euch freun, säht Ihr mein Enkelkind. 
Ist er nicht groß und schön? 
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GREGOR 

Ich weiß, ich weiß. 
Wir waren Kinder, und im Wald zusammen. 
Wir saßen an der stein'gen Bergeshalde. 
Der Crocus blühte und der Seidelbast, 
Der Haselstrauch schwang seine Blumenrispen, 
Die Bienen summten in der lieben Sonne, 
Fem tönten der vertrauten Herde Glocken. 
Wir lebten ohne Arg, wir waren Kinder. 

GIULIA 

Herr — (weint) 

GREGOR 

Giulia, du weinst — dein bräunlich Antlitz 
Färbt die Erinnrung noch — ich nannte dich 
,die kleine Frau'; du nanntest mich ,mein Mann'; 
Wir spielten Eltern; ich kam von der Arbeit, 
Stellt' in die Ecke meine Axt; du kamst, 
Und küßtest mich; wir setzten uns zu Tisch, 
Und aßen, was du in der Zeit gebacken. 

GIULIA 

Das wißt Ihr alles noch? Und habt so viel 
Nachdenken müssen in den langen Jahren! 

GREGOR 

Dein Mann ist gut; ich brauche nicht zu fragen; 
Auf deinem Antlitz steht dein Glück geschrieben — 
Euch liebt ja Gott, wie er die Pflanzen liebt — 
Auch deine Kinder — Und dies Enkelkind — 
Es ist das erste? 

GIULIA 

Ja. 



GREGOR 
So segn' ich es, 
Und wünsche, daß es ohne Arg mag leben, 
Und glücklich sein in harter Tagesarbeit. 

Giulia ab; Herletnbald und Burkhard treten auf. 
HERLEMBALD 

Heil, Rettung, Herr! 

BURKHARD 
Der Kaiser kommt als Büßer. 

HERLEMBALD 
Ihr seid gerettet, Herr! 

GREGOR 

Ich bin verloren. 

HERLEMBALD 
Das Haupt entblößt, im Büßerhemde kommt er! 

GREGOR betend 
So hast du denn mein Opfer nicht gewollt! 
War es nicht schwer genug? Ich sehnte mich, 
Seit ich ein Kind war, in dem Herrn zu sterben. 
Was willst du nun von mir? Ich zittre, Gott! 

Ein Büßergesang von draußen. 

HERLEMBALD 
Darf ich die Tore öffnen? 

GREGOR 
Ja- 

Herlembald gibt im Hintergrunde einen Befehl. 
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MATHILDE zu Gregor 
Ihr wankt? 
GREGOR 

Ich stürze. 

Es wird ein Stuhl gebracht, auf den er sich setzt. 

HERLEMBALD 

Herr, auch mich habt Ihr besiegt. 

Ich diente Euch, so wie ein Krieger dient, 

Um Gold. Doch nun habt Ihr mich umgewandelt, 

Wie Kaiser Heinrich Ihr gewandelt habt, 

Und büßend knie ich, wie der Kaiser kniet. 

Ihr habt gesiegt; Ihr siegtet durch Euch selbst. 

Denn wenn Ihr auch auf Petri Stuhle sitzt: 

Die Kraft in Eurem Kampf kam nicht vom Amt; 

Denn andre vor Euch fielen, wo Ihr steht, 

Und wurden Diener, wo Ihr Herr geworden. 

Ihr siegtet, Herr, weil Ihr unsträflich seid, 

Und wenn der Kaiser vor dem Papst sich neigt, 

So beugt der Sünder vor dem Heil'gen sich. 

Heut will sein Reich auf Erden Gott beweisen: 

Der Sohn des Knechtes wird von Gott erhöht, 

Der Kaisersohn und Kaiser wird erniedrigt. 

Und, Herr, nun reichst du ihm die Hand und hebst ihn, 

Und setzt ihn neben dich und wirst sein Freund, 

Und er vergißt Arglist und Üppigkeit; 

Du lehrst ihm lautern Sinn und frommen Wandel, 

Und so vereint regiert Ihr dann die Welt. 

Das Tor ist geöffnet, der Zug tritt ein; an der Spitze der 
Kaiser Heinrich im Biißcrgcwand, der niederkniet. Bertha 

und Konrad vom. 
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GREGOR 

Du bist gekommen, Heinrich, um zu büßen? 

HEINRICH 

Die Schuld, um die du mich gebannt, zu büßen. 

GREGOR 

Du kämpftest gegen mich und meine Pläne. 

HEINRICH 

Ja. 

GREGOR 

Warst mein Feind? 

HEINRICH 

Ja 

GREGOR 
Fühlst du darum Reue? 

HEINRICH 
Bereuen kann ich nicht, was meine Pflicht. 

GREGOR 
So bist du noch mein Feind? 

HEINRICH 

Ich bin dein Feind. 

GREGOR 

Du bist mein Feind — doch soll ich dich befrein! 

HEINRICH 
Befreien mußt du mich, du bist ein Priester. 
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GREGOR 

Doch weißt du wohl: das, was ich will und plane, 
Ist Gottes Reich auf Erden, nicht das meine, 
Und wer mein Feind ist, der ist Gottes Feind. 

HEINRICH 
Das sagt Gregor; Gott hat es nicht gesagt 

GREGOR 

Doch hat dich Gott in meine Hand gegeben. 

HEINRICH 

Nicht Gott: ich selbst durch meine Sünde, Papst 

GREGOR 

So wollte Gott, daß du ein Sünder bist. 

HEINRICH 

Papst, du entgehst mir nicht. Ich knie und büße. 

GREGOR 

Versprichst du, mir von nun an zu gehorchen? 

HEINRICH 
Ich bin der Kaiser und der Herr der Welt. 

GREGOR 

Wie kann ich dich befreien, sprichst du so? 

HEINRICH 
Bin ich gebannt, weil ich der Kaiser bin? 

GREGOR 

Arglist'ger Mann, was kommst du nicht als Kaiser? 

HEINRICH 
Der Ehebrecher kommt, den du gebannt. 



GREGOR 

Sprech ich dich frei, bist du so stark wie früher. 



BURKHARD 

Er ist in deiner Hand. Wenn du befiehlst, 
So fangen wir den Kaiser mit den Seinen. 
Auf deinen Wink ist Herlembald bereit. 

HEINRICH 
Ich bin in deiner Hand. Wehrlos sind diese. 

HERLEMBALD 

Befiehlst du, Herr? 

GREGOR 
Will ich, ist er gefangen. 
Ich kann ihn töten — darf mich einer tadeln? 

BURKHARD 
Nimm ihn gefangen, der sich töricht bot. 
Du bist sein Richter, und du darfst ihn töten. 

HEINRICH 

Papst, kämpfst du gegen mich, kämpfst du für Gott? 
Zum Priester trug ich meine Buße. Darfst du 
Untreue üben gegen einen Büßer? 

GREGOR 

Schließ, Herlembald, das Tor, ruf zu den Waffen! 

MATHILDE 

Bleib, Herlembald! 

GREGOR 
Mathilde? 
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MATHILDE 

Bist du Priester? 
Ist das die Kraft, die Kreise zieht um Kreise, 
Wenn längst der Stein im dunkeln Grunde schlummert? 

Pause. 

GREGOR 

Du rettest mich, Mathilde. Habe Dank. 
Versucher, schweige. Bischof Burkhard, schweige! 
Ja, Kaiser, du hast recht. Ich bin der Priester, 
Und Mensch allein bist du mir. Papst und Kaiser 
Sind nichts vor Gott, und nichts sind unsre Pläne, 
Wir sind nur Seelen, die im Dunklen frieren. 
Fort werf ich alles, meinen Fingerring 
Und Petri Stab; das dreigekrönte Haupt, 
Wie eines schlichten Priesters auf dem Dorf 
Entblöß ich's dir, dem Sünder, welcher büßt. 
Antworte, Heinrich, reut dich deine Sünde? 

Heinrich zaudert; Bertha kniet sich neben ihn. 

GREGOR 

Ich frage nochmals: Reut dich deine Sünde? 

HEINRICH 
Ich weiß, daß Gott den Ehebruch verboten. 
Ich brach die Ehe. 

GREGOR 
Reut dich deine Sünde? 

HEINRICH 
Papst, hast du selbst getan, was Gott verboten? 

GREGOR 

Ja. 

HEINRICH 
Du auch hast gesündigt? 



GREGOR 

Ja. 

HEINRICH 

Antworte: 

Reut dich, was du gesündigt? 

Gregor schweigt. 

HEINRICH 

Papst, antworte! 

HERLEMBALD 
Er ist ein Heü'ger, Herr, und ohne Sünde. 

GREGOR 

Ich bin ein Sünder. 

HEINRICH 

Papst, ich kniee hier. 
Ich weiß, was ich getan, hat Gott verboten. 
Und Gott ist stark durch dich. Drum büß ich hier. 
Soll heü'ger sein der Kaiser wie der Papst? 
Was du von mir willst: woll es von dir selbst. 

GREGOR 

Ich nehme meine Schuld auf meinen Nacken, 
Heinrich, als Mensch. Hier bin ich Priester, Heinrich. 
Bereust du nicht, so darf ich dich nicht lösen. 

HEINRICH 
wirft sich mit dem Gesicht in den Schnee 
Im Schnee liegt hier mein kaiserliches Antlitz. 
Papst, ich bereue. 

GREGOR 
Ist die Reue wahr? 

HEINRICH 
Papst, ich bereue. Wahr ist meine Reue. 
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GREGOR 
schlägt sich die Hände vor das Gesicht 
Die Reue ist nicht wahr. Er lügt, er lügt! 
Kann er bereuen wie ein Narr sein Leben? 
Er wollte so, und mußte, wie er wollte. 
Nicht Schwäche war es, blinder Sinn und Feigheit, 
Die ihn geführt: Einsicht war's in sich selbst, 
Und Wille zu dem Ziel, das vor ihm stand. 
Kann Einer wollend denn ein andrer sein? 
Sein Blick geht ruhig, achtlos übers Nahe, 
Und heftet in der Ferne seinen Punkt. 

MATHILDE 
Wir dachten, daß du kämst mit Heeresmacht, 
Die Burg zu stürmen und den Feind zu töten. 
Als Pilger kommst du und im Büßerkleid. 
Was planst du, wenn Gregor dich freigesprochen? 

HEINRICH 

Nach Deutschland schick ich Boten um ein Heer, 

Und ziehe südwärts und erobre Rom, 

Gregor erkenn ich seine Würde ab, 

An seiner Stelle setz ich ein Anselm; 

Was er geschrieben, wisch ich von der Tafel, 

Und keine Spur soll melden, daß er war. 

HERLEMBALD 
Wie, Herr? Wer bittet hier? Wer ist der Geber? 
Den Papst seh ich erhöht, den Kaiser knieend; 
Befiehlt, der kniet, und ist besiegt, der sitzt? 

BURKHARD 
Herr, Guiscard sagte: ,Wird Gregor verbannt, 



Ich biet ihm einen Ort in meinem Reich, 
Da mag er ruhig leben und in Frieden.' 

GREGOR 

Die Milde Guiscards! Etwas schein ich wert noch. 

BURKHARD 
Herr, Ihr verkennt den Mann, den Ihr gekrönt! 
Er ist nicht reich und kann nicht vieles geben: 
Ein schlichtes Haus und — 

GREGOR 

Kurz, er bietet mir 
Ein dürftig Leben, und in deinem Kerker — 
So ist es doch? 

BURKHARD 
Ich sollt' Euch freilich dienen, 
Daß einen Treuen immer Ihr zur Hand habt. 

GREGOR 
So bin ich denn Figur in seinem Spiel. 
Er setzt mich nach Salerno als Gefangnen, 
Und ich bestreiche ihm die ganze Linie, 
Die seinen Staat von Heinrichs Reiche trennt. 
Rückt Heinrich vor, so braucht er mich als Papst, 
Und zieht vor Rom mit mir. Ich bin sehr wichtig. 
In seinem Schachspiel bin ich Königin. 
Doch war ich selbst einmal doch auch ein Spieler! 

BURKHARD 
In Eurer Hand liegt's, ob Ihr's bleiben wollt. 

HEINRICH 
Du hast um meine Sünden mich gebannt. 
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Den Herrn der Welt, Papst, hast du ausgestoßen. 

Du hast die Hand, die einen Trunk mir reicht, 

Verflucht; das Haus, das mir ein Lager bietet, 

Verflucht; das Land, das meine Füße treten, 

Verflucht. Dein Wort hat mich wie Pest geschlagen, 

Und jeder Blick, der sich in Ehrfurcht senkte, 

Der wendet nun sich grausend und entsetzt. 

So stark sind deine Worte, Papst Gregor. 

Ich kniee hier; und nimmst du nicht den Bann, 

So muß ich ziehn, du weißt es, heimatlos. 

Durch Wälder ziehn, denn mich empfängt kein Haus. 

Ein jeder Knecht hat Freiheit, mich zu morden; 

Ich gelte nicht als Mensch, als schädlich Tier. 

So stark bist du, Gregor. Und stürz ich denn 

Erschlagen irgendwo, im Moor, im Dickicht, 

Zerlumpt und elend, schleppt man meine Leiche 

Zum nächsten Markt, als Warnung kleiner Bürger; 

In aller Zukunft wird es dann gerühmt: 

So stark war Papst Gregor. In aller Zukunft 

Kein Kaiser wagt dem Papst zu widerstehn. 

Was du gewollt, das hast du dann erreicht: 

Herr ist der Priester, jeder andre Knecht. 

Doch büßend knie ich hier vor dir im Schnee, 

Und frage dich: Darfst du im Bann mich lassen? 

GREGOR 

In meinem Busen ruht der Zukunft Schicksal. 
Will ich, so lebt mein Werk durch tausend Jahre. 
Mir schien es doch, sehr wichtig war mein Werk! 
Mathilde, hab ich ihm nicht viel geopfert? 
Gleichgültig, meint er, werf ich alles fort, 
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Das ich getan. Es war wohl Kinderspiel. 

Wie Knabenkritzel wischt er's von der Tafel. 

Er kniet im Schnee. Er kniet im Schnee, der Kaiser. 

Verlier ich meine Sinne? Sprich, Mathilde, 

Ich war doch sonst nicht feige? Bin ich feig? 

Wie kann denn Gott mir solche Prüfung senden? 

Ich habe einen Turm aus Sand gebaut. 

KONRAD 

Er lügt, mein Vater lügt! Befrei ihn nicht! 

HEINRICH 

Konrad, mein Sohn! 

BERTHA 
Dein Vater! 

KONRAD 

Vater, Vater! 
Ich muß dich hassen, und ich liebe dich. 
Noch hofft' ich Umkehr, hoffend folgt' ich dir, 
Ich bat und flehte, doch du bliebst mir taub. 
Du kannst ja nicht bereun, ich könnt' es selbst nicht. 
Ich weiß ja, wer du bist, ich bin ja du. 

Zu Bertha 

Ich muß dir Gram bereiten, liebe Mutter, 

Ich muß, vergib; vergib, ich kann nicht anders. 

Dich, Vater, seh ich wieder in der Schlacht! Will ab. 

BERTHA 

Kind, wohin eilst du? 

KONRAD 
Zu des Kaisers Feinden. 

Für meine Seele bete. 
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BERTHA 

Denk an Rudolf! 

KONRAD 
Ich denk an ihn und andere Verräter. 

BERTHA 

Du bist jetzt ärmer wie der Kaiser Heinrich. 

Ich folge dir; bei dir ist nun mein Ort. Beide ab. 

HEINRICH 
Gattin, auch du? Doch, Mutter, du hast recht. 

GREGOR 

Kann ich den Bann von deinem Haupte nehmen? 
Dein eigner Sohn sagt, Heinrich, daß du lügst. 

HEINRICH 
Du wägst genau, doch wägst du Unwägbares, 
Und deiner Wage Zünglein zeigt dir nichts. 
Nennst du mich Lügner: frage dich erst selbst, 
Ob dir's nicht nützt, wenn du mich Lügner nennst. 
Wenn du der Menschen Herzen sehen könntest — 
Dein eignes selbst — so wärst du Gott, Gregor. 

GREGOR 

Mathilde, hilf mir; ich bin schwach, Mathilde. 

MATHILDE 
Ihr müßt den Kaiser von dem Bann befrein. 

GREGOR 

Ihr sagt, ich muß? Ich muß mein Werk vernichten? 
Mathilde, grausam seid Ihr. Ihr seid Weib. 
Ihr mußtet sagen: Hebt den Bann nicht auf. 



MATHILDE 
Was ich Euch sagte, wißt Ihr selbst, ist recht. 

GREGOR 

O, es ist recht; ich weiß es selbst, Mathilde. 

Doch hättet Ihr nicht einen Trost für mich? 

Ich weiß nicht, welchen Trost. Doch wär es möglich, 

Ein andrer wüßte einen Trost für mich. 

Weiß Gott nicht einen Trost? Ihr weint, Mathilde? 

Furchtbar allein war ich in dieser Welt. 

Nun weint ein Mensch um mich. Ja, weint, Mathilde. 

Es ist noch Welt. Heiß spürt die Hand die Tropfen. 

BURKHARD 
Herr, Guiscard sagte — 

GREGOR 

Nenne nicht den Namen, 
Denn heilig ist mir dieser Augenblick, 
Denn ich war schwach und wollte fast verzagen, 
Doch kehrt mir Ruhe wieder und Vernunft. 
Nichts sah ich fest auf Erden, alles wich — 
Fast glaub ich nun, der Himmel selber schwankt. 
Doch eins soll fest sein und soll sicher stehn: 
Des Priesters Pflicht. — Du hast gebüßt, Gebannter. 
Erhebe dich, ich löse deinen Bann. 

Heinrich erhebt sich; sein Gefolge umdrängt ihn; er nimmt 
einen Helm und setzt ihn auf das bis dahin bloße Haupt. 

HEINRICH 

Nun bin ich Herr! 

GREGOR 
Ich ziehe ins Exil. 
Er macht die Gebärde des Segnens über Mathilde, und geht ab, 
zwischen Herlembald und Burkhard. 
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HEINRICH 

Nach Deutschland Boten! Reitet Konrad nach. 

Fangt ihn — und schont sein Leben, wenn es möglich. 

Verräter ist er, doch ich bin sein Vater. 

Gut ist es, daß ich ganz allein, ein Baum, 

Dem seine Krone Blitzschlag abgesplittert. 

So fester steh ich nun im nächsten Sturm. 

Gregor erscheint unten in der Tür unter dem Altan, geht 
während des Folgenden durch die Reihe der Deutschen zwischen 
Herlembald und Burkhard ins Freie. Das Gefolge Heinrichs 
kniet. Er macht die Gebärde des Segnens. 

HEINRICH 
Da geht Gregor. Er zieht in die Verbannung, 
Doch rechts und links bewacht ihn Dienertreue. 

GREGOR 
die Faust zum Himmel ballend 
Weil ich das Recht geliebt und Unrecht haßte, 
Deshalb, Gott, muß ich sterben im Exil. 
Ich, Mensch, bin treu: untreu bist du gewesen. 

HEINRICH 

Er hat gesiegt — nicht er — ein graues Haar! 
Durch Adalbert hat mir mein Herz gebrannt. 
Ich war ein Jüngling — bin ich nun ein Mann? 
Ein andrer stand ich auf, als der sich beugte. 
Er muß Gott fluchen, weil er Rechtes wollte. 
Ich pflegte Unrecht, und ich segne Gott. 
Er geht zu sterben, und ich bin gestorben: 
Er wie ein Tier, das seine Höhle sucht, 
Ich, wie die Frucht der Tod der Blüte ist: 
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Sein Tod ist Tod, doch Leben ist der meine. 
Und nicht bereu ich, daß ich Blüten trug, 
Nicht, daß ich glücklich war und Unrecht tat: 
Das Blühen, das sich lebte, tat genug, 
Denn ungewollt schafft' ich den Früchten Rat. 
acht' Dich nur mich: vergeß ich mich von nun. 
Jetzt bin ich stark, jetzt kann ich gütig sein, 
Und wie ein Held den Menschen Gutes tun: 
Nun auf gen Rom, mit Sieg und Sonnenschein. 
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